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Die Gedankenfreiheit ist die einzig wahre und die größte Freiheit, die der Mensch erreichen kann.   (Maxim Gorki)2

Liebe Seniorinnen  
liebe Senioren, 

Millionen Menschen weltweit 
beneiden uns um etwas, was die 
meisten hierzulande für selbstver-
ständlich erachten: freie und gehei-
me Wahlen. Welcher Partei und wel-
chen Kandidaten Sie Ihre Stimme 
geben, ist allein Ihre Entscheidung. 
Und zur Wahl stellen darf sich bei 
uns jede*r, die oder der bestimmte 
formale Vorgaben erfüllt – auch das 
ist ein Grundpfeiler unserer Demo-
kratie. Davon können Menschen in 
vielen Ländern nur träumen. Ent-
sprechend sollten wir unser Wahl-
recht wertschätzen – und es auch 
wahrnehmen! Der frühere US-Prä-
sident Thomas Jefferson hat einmal 
gesagt: „Schlechte Kandidaten wer-
den von Bürgern gewählt, die nicht 
zur Wahl gehen.” 

Die Kandidaten und Parteien 
haben in den vergangenen Wochen 
mit ihren Programmen und Ankün-
digungen um Ihre Stimme gewor-
ben. Der Seniorenrat hat zudem alle 
Bürgermeister-Kandidaten  zu The-

men befragt, die besonders Ältere 
betreffen. Daher gilt es auch nach 
der Wahl, genau hinzuschauen: Wel-
che Zusagen werden eingehalten, 
welche Versprechen erfüllt?  

 Neben dem „Wahl”-Schwer-
punkt gibt es  in diesem Heft  noch 
andere Themen und Geschichten: 
die Erinnerungen an Kartoffelferi-
en, Aktuelles und Nachdenkliches 
in Corona-Zeiten, einen interessan-
ten Buchtipp, Rätsel und mehr. Viel 
Spaß beim Lesen!

Herzlichst
Ihr Joachim Dangelmeyer
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Gastronomie Heinz Hülshoff
Mülheimer Str. 13, 40878 Ratingen

Tel.: 02102 100 48 40
www.hotel-europaeischerhof.de

Zu jeddeerr  JJaahhrreesszeit

Stilvolles Ambiente
im Restaurant

Rustikaler 
Wintergarten unndd

Thekenbereich
Super toller

Außenbereich

Ideal für Familienn--
feiern oder

Firmenfeiern

gepflegte Hotelzimmer

Spitzen Serviccee

Leckeres Essenn

...und vieles mehr!
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Dinge wahrzunehmen ist der Keim der Intelligenz.  (Laotse) 3

Thema 

Plakate, Flyer, Infostände, 
Haustürbesuche, Werbe-

briefe: Seit Wochen legen sich die 
politischen Parteien und Bürger-
meisterkandidaten mächtig ins 
Zeug, um bei ihrer Wählerschaft 
bekannt und beliebt zu werden. 
Trotz der Einschränkungen durch 
die Corona-Pandemie investie- 
ren sie viel Zeit, Energie und auch  
Geld für den Kampf um die Wäh-
lerstimmen. Am 13. September,  
dem Tag der Wahl, wird sich dann 
zeigen, ob und wie  sich der Auf-
wand gelohnt hat. Wer wird ei-

gentlich gewählt? Gibt es corona- 
bedingte Besonderheiten? Wo 
und wie wird gewählt? Wie sieht 
es mit Hygienekonzepten und In-
fektionsschutz aus? Wann stehen 
die Wahlergebnisse fest? Wir ver-
suchen Antworten auf die  wich-
tigsten Fragen rund um die Wahl 
zu geben. 

Wer wird gewählt?
Die Bürgerinnen und Bürger wäh-
len am 13. September neben der 
Gemeindevertretung, also dem 
Stadtrat, auch den Bürgermeis-

ter sowie den Kreistag und den 
Landrat. Es gilt also insgesamt 
vier Stimmzettel auszufüllen. Ei-
nes ist bei allen Wahlen gleich: 
Pro Stimmzettel darf aber nur 
ein Kreuz gemacht werden, sonst 
wird die Stimme ungültig.

Bei den Wahlen der Bürger-
meister und Landräte ist alles 
ganz einfach: Die Kandidaten 
werden untereinander aufgelis-
tet, neben einem der Namen darf 
der Wähler ein Kreuz machen. 
Auf Ebene der Stadt werden auch 
Kandidaten aufgeführt, in diesem 
Fall sind es aber die Wahlbezirks-
bewerber. Sie werden in Verbin-
dung mit der sogenannte „Reser-
veliste der Partei“ genannt. Der 
Wähler gibt sein Kreuz also einem 
Kandidaten in Verbindung mit 
dessen Partei. Ein Stimmzettel 
wird immer dann ungültig, wenn 
ein Wähler zu viele Kreuze darauf 

Sie haben die Wahl!Sie haben die Wahl!
Stadtrat und Bürgermeister, Kreistag und Landrat: Bei 
den Kommunalwahlen am Sonntag, 13. September,  
werden die politischen Karten in Ratingen und im Kreis 
Mettmann neu gemischt. Knapp 30 000 der insgesamt 
fast 75 000 Ratinger Wahlberechtigten sind über 60 Jah-
re alt. Hier gibt’s alle wichtigen Infos zum Thema Wahl.
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Nichts verschafft mehr Ruhe als ein gefasster Entschluss.  (Charles Maurice de Talleyrand)4

macht. Mehr als ein Kreuz pro 
Stimmzettel ist nicht gestattet. 
Außerdem muss klar erkennbar 
sein, welcher Wahlvorschlag mar-
kiert wurde. Falls das Kreuz an 
einer unklaren Stelle positioniert 
wurde, muss die Stimme bei der 
Auszählung aussortiert werden. 
Ungültig ist zum Beispiel auch 
jeder Stimmzettel, auf dem der 
Wähler seinen Namen einträgt. 
Im Wahllokal wird der Zettel in 
die Wahlurne geworfen. Bei der 

Briefwahl wird der ausgefüllte 
Wahlschein im dafür vorgesehe-
nen Umschlag zurückgeschickt.

Wer darf wählen?  
Um wählen zu dürfen, müssen 
drei Bedingungen erfüllt sein: 
Man muss mindestens 16 Jahre 
alt sein, man muss seit mindes-
tens 16 Tagen den Hauptwohn-
sitz in der Gemeinde haben, in 
der man wählen will, man muss 
entweder die deutsche Staatsan-

—  Anzeige  —

gehörigkeit oder die eines ande-
ren EU-Landes besitzen.

Wo wird gewählt?
Gewählt wird im Wahllokal oder 
per Briefwahl. Wegen Corona  
sollten die Stimmbezirke von 
2500 auf 5000 Einwohner ver-
größert werden, um die Zahl der 
Wahllokale und erforderlichen 
Wahlvorstände zu verringern. In 
Ratingen ist es gelungen, die  bis-
herigen Größen und damit auch 
die Zahl der Wahlbezirke beizu-
behalten. Wahlorganisator Frank 
Meißner: „Wir mussten uns aber 
neue Wahllokale suchen, weil ei-
nige wegen Corona nicht genutzt 
werden können.” So sind Wahlur-
nen in Kindergärten und Seni-
orenheimen ebenso tabu wie 
in Seniorentreffs. Dafür werden 
mehr Räume in Schulen zu Wahl-
lokalen umfunktioniert. Meißner 
und sein Team achten besonders 
auf hygienisch optimale Verhält-
nisse. So werden alle Wahllokale 
vor der Öffnung gründlich gerei-
nigt und desinfiziert. Pro Lokal 
werden auch 200 Extra-Kugel-
schreiber bestellt und vorgehal-
ten. Meißner: „Nach Möglichkeit 
sollte jeder seinen eigenen Kuli 
mitbringen, um das Infektions-

Die Zahl der Stimmbezirke ist gleich geblieben, allerdings gibt es coronabe-
dingt einige neue Wahllokale. Die genauen Angaben dazu finden sich auf der 
Wahlbenachrichtigungskarte, die jeder erhält.                 Foto: Gabi Eder / pixelio



Die Leuchte des Geistes ohne Wärme des Herzens wird oft zum Irrlicht.  (Peter Sirius) 5

Elektromobilität für Deutschland
Renault CAPTUR
Plug-in Hybrid jetzt mit
7.500 € Elektrobonus*

Renault Captur INTENS E-TECH Plug-in 160
ab

25.980 €
inkl. Elektrobonus* in Höhe von 7.500 €.

Renault Captur E-TECH Plug-in 160, Plug-in Hybrid, 117 kW:
Gesamtverbrauch (l/100 km): kombiniert: 1,5; Stromverbrauch
kombiniert (kWh/100 km): 17,3 kWh;  CO2-Emissionen kombiniert:
34 g/km; Energieeffizienzklasse: A+.Renault Captur: Gesamtverbrauch
kombiniert (l/100 km): 6,6–1,5; Stromverbrauch kombiniert
(kWh/100 km): 17,3–17,3 kWh;  CO2-Emissionen kombiniert: 125–34
g/km. Energieeffizienzklasse: B–A+ (Werte nach Messverfahren VO
[EG] 715/2007).
Abb. zeigt Captur Plug-in Hybrid EDITION ONE E-TECH mit Sonder­
ausstattung.

Besuchen Sie uns im Autohaus. Wir freuen uns auf Sie.

AUTOHAUS VON GERSUM GMBH
Renault Vertragspartner
Borsigstraße 14
40880 Ratingen
Tel. 02102-40750, www.vongersum.de

*Der Elektrobonus i.H.v. insgesamt 7.500 € umfasst 4.500 € Bundes­
zuschuss sowie 3.000 € Renault-Anteil gemäß den Förderrichtlinien des
Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie zum Absatz von
elektrisch betriebenen Fahrzeugen. Die Auszahlung des Bundes­
zuschusses erfolgt erst nach positivem Bescheid des von Ihnen
gestellten Antrags. Ein Rechtsanspruch besteht nicht. Nicht mit anderen
Aktionen kombinierbar. Gültig bei Zulassung bis 31.12.2020.

Mehr zum Thema 
• Das Briefwahlbüro ist  

geöffnet    Seite 6
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Bürgermeister-Kandida-
ten            Seite 8 - 15

• Senioren sind bei Wahlen 
eine Macht Seite 16 

risiko zu minimieren.” Für die 
Wahlvorstände werden Spuck-
schutzwände installiert, außer-
dem pro Wahllokal 50 Schutz-
masken bereitgestellt.  

In welchem Wahllokal die 
Wähler ihre Stimme abgeben 
dürfen, ist auf der Wahlbenach-
richtigungskarte vermerkt, die 
jeder Wahlberechtigte per Post 
erhält. Darauf finden sich auch 
Erläuterungen und alle nötigen 
Informationen zur Beantragung 
der Briefwahl.

Wie viele Stimmen  
benötigt der Wahlsieger?

Bei der Bürgermeister- und Land-
ratswahl gilt: Wer mehr als 50 Pro-
zent der abgegebenen Stimmen 
erhält, hat die Wahl gewonnen. 
Hat kein Kandidat die absolute 
Mehrheit erreicht, kommt es zwei 
Wochen später, am 27. Septem-
ber, zur Stichwahl. Bei der Wahl 
für den Stadtrat gibt es nicht den 
einen Sieger: Hier entscheidet 
die Anzahl der erhaltenen Stim-
men über die Zusammensetzung 
des Rates. Die 2,5 Prozent-Hürde 
wurde für die Kommunalwahl ab-
geschafft, damit auch Kleinstpar-
teien eine Chance haben. 

Die Auszählung der Stimmen 
beginnt nach Schließung der 
Wahllokale um 18 Uhr.  Dann wer-
den auch erst die Briefwahlen 
gezählt. Die Auszählung (in der 
Friedrich-Ebert-Realschule) ist 
übrigens öffentlich. (JD)

—  Anzeige  —



6 Denke immer daran, dass es nur eine allerwichtigste Zeit gibt, nämlich: Sofort!  (Leo Tolstoi)

Briefwahl ist bequem und sicher
Beantragung geht auf Antrag per Post und elektronisch

—  Anzeige  —

Wer am eigentlichen Wahl-
tag, 13. September, sein Wahl-
recht nicht wahrnehmen kann, 
hat die Möglichkeit, einen Antrag 
auf Teilnahme an der Briefwahl 
zu stellen. Dieser Antrag kann 
schriftlich unter Angabe des Na-
mens, der Anschrift und des Ge-
burtsdatums per E-Mail an bu-
ergerbuero@ratingen.de oder 
durch persönliche Vorsprache im 
Briefwahlbüro gestellt werden,  
das seit 14. August geöffnet ist. 
Auch online ist die Beantragung 
möglich: www.ratingen.de oder  
direkt über den Link: www.
stadt-ratingen.de/buergerser-
vice/wahlen/. 

Die Zustellung der Wahbe- 
nachrichtigungkarten sollte mitt- 
lerweile abgeschlossen sein. 
Auf diesen Karten ist auch ein 
QR-Code aufgedruckt, über den 
ebenfalls ein Wahlschein bean-
tragt werden kann. 

Das Briefwahlbüro für die 
Kommunalwahlen befindet sich 
im 1. Obergeschoss im Westflü- 
gel des Rathauses (Eingang 
Ratssaal), Minoritenstraße 2-6. 
Personen mit eingeschränkter 
Mobilität können den kleinen 
Seiteneingang daneben nutzen; 

dort befindet sich ein Aufzug. Na-
türlich wird um Beachtung der 
Verhaltensregeln zum Schutz vor 
einer Infektion mit dem Corona-
virus gebeten. 

Da von einem erhöhtem Brief-
wahlaufkommen auszugehen ist, 
wird zum Infektionsschutz und 
zur Reduzierung von Wartezeiten 
empfohlen, die Vorsprache im 
Briefwahlbüro nur im Ausnah-
mefall zu nutzen. Vorrangig sollte 
die Briefwahl schriftlich oder auf 
elektronischem Wege beantragt 
werden. Die Seniorenheime wur-

den dazu extra angeschrieben 
und informiert. 

Das Briefwahlbüro ist geöff-

net: montags und dienstags von 

8 Uhr bis 16 Uhr, mittwochs und 

freitags von 8 Uhr bis 12 Uhr, 

donnerstags von 8 bis 18 Uhr 

und samstags von 10 bis 13 Uhr.

Am Freitag, 11. September, 
bleibt das Briefwahlbüro bis 18 
Uhr geöffnet. Am Samstag, 12. 
September, ist es geschlossen. 
Wahlscheinanträge werden nur 
bis zum 11. September (18 Uhr) 
angenommen

Bei der Stadt rechnet man diesmal mit einem deutlich erhöhten Anteil an 
Briefwählern.                            Foto: Florentine / pixelio

Markenschuh-Auswahl. 
Wir beraten Sie gerne!
Finn Comfort, Ganter, Hartjes, Solidus, 
Theresia M, Waldläufer, .....

Poststraße 22 . 40878 Ratingen . www.laufgut-schmitz.de
Telefon 02102-26395 . Mo-Fr 9.30-13.00 + 14.00-18.30 Uhr . Sa 9.30-13.00 Uhr



7Für die Anspruchsvollen plagt man sich, aber die Anspruchslosen liebt man.  (Marie von Ebner-Eschenbach)

Auf ein Wort

Prüfsteine für  
die Kandidaten

Engagement, Teilhabe, Alters-
armut, eigenständiges Wohnen, 
Pflege, Mobilität und Digitalisie-
rung: Es gibt viele Themen, die 
speziell Senioren angehen. Der 
Seniorenrat als unabhängige In-
teressenvertretung der Älteren 
hat die sieben Bürgermeister-
kandidaten deshalb zu diesen 
Themen befragt. Die Antworten 
finden Sie in Auszügen auf den 
folgenden Seiten. Der vollstän-
dige Fragenkatalog steht auf der 
Seniorenrats-Homepage:  
www.seniorenrat-ratingen.de

—  Anzeige  —

Gut gemeint ist nicht gut gemacht

Selbstständig und sicher!
Mit dem Johanniter-Hausnotruf.

Servicenummer:
02102 70070-80
www.johanniter.de/mettmann

Kontaktloser
Anschluss möglich

Sehr geehrte Bürgerin, sehr geehrter Bürger,
können Sie diese Schrift noch lesen? Ja dann: Herzlichen 
Glückwunsch! Sie haben wirklich noch ausgezeichnete 
Augen. Oder eine starke Lesebrille. Oder vielleicht sogar 
eine Lupe in der Hand? Diese Schriftgröße bereitet schon 
jüngeren Menschen nicht unerhebliche Schwierigkeiten 
beim Entziffern des Textes. Um wie viel mehr dann Seni-
oren? Deshalb beglückwünschen wir Sie zu Ihrem tollen 
Sehvermögen.

Der oben stehende Text müss-
te eigentlich auch auf den Wahl-
benachrichtigungskarten stehen, 
die von der Stadt an alle Wahlbe-
rechtigten verschickt wurden.  
Die Karte ist nämlich auf Vor-
der- und Rückseite überwiegend 
in dieser kleinen Schrift mit In-
formationen und Hinweisen ge-
spickt, dass man sehr gute Au-
gen und Ausdauer braucht, um 
überhaupt einen Überblick zu 
bekommen: Da gibt es blaue Fel-
der für amtliche Eintragungen, 
beigefarbene für Geburtsdatum, 
Datum  und Unterschrift, Käst-
chen zum Ankreuzen, Felder zum 
Ausfüllen. Zudem verschiedenste 
Schriftgrößen – klein bis winzig, 

mal fett, mal kursiv, mal in oran-
ge, aber auch weiß auf dunkel- 
blauem Grund. Verwirrung total!  

Klar, es müssen viele Infor-
mationen transportiert und For-
malien beachtet werden. Aber 
was nützen all die Infos über-
haupt, wenn sie die Empfänger 
nicht erreichen. Nicht weil sie 
– wie vorgekommen – nicht zu-
gestellt werden, sondern weil 
die Empfänger sie einfach nicht 
lesen können? Zu viele Infos, zu 
unübersichtlich, zu verwirrend. 
Gegenüber diesen Benachrichti-
gungskarten sind die Erläuterun-
gen zum Gebührenbescheid fürs 
Abwasser ein Ausbund an Klar-
heit und Übersichtlichkeit! 

Das ist umso ärgerlicher, 
weil es sich hier nicht um den 
Werbezettel eines Möbelhau-
ses oder Rabattgutschein einer 
Parfümerie dreht, sondern um 
den Schlüssel zur Wahl. Der er-
möglicht die Ausübung eines der 

elementarsten Rechte unseres 
demokratischen Gemeinwesens: 
das Wahlrecht. Dass dieses auf 
unnötige Art erschwert wird, soll-
te nicht hingenommen werden.

Gerade Senior*innen, die in ih-
rer Mobilität eingeschränkt sind 
oder wegen der nach wie vor be-
stehenden Corona-Infektionsge-
fahr ungern das Haus verlassen, 
nutzen bevorzugt die Briefwahl. 
Deshalb muss die Beantragung 
eines Wahlscheins auch den Er-
fordernissen und Gegebenheiten 
der Älteren Rechnung tragen:  Ein 
solcher Antrag muss leicht ver-
ständlich, übersichtlich und bar-
rierefrei sein!

Die Verwaltung sollte die Zeit 
bis zur nächsten Wahl dringend 
dafür nutzen, eine neue Form 
dafür zu finden. Und am etwas 
höheren Porto für  den Versand 
größerer, gut lesbarer Formulare 
und Erläuterungen dürfte es nun 
wirklich nicht scheitern.  (JD)



Wahlprüfsteine für die Bürgermeisterkandidaten 

Wie werden Sie die Selbstbestimmtheit und die aktive Teilhabe      

Wir haben sehr gute, vielfältige Angebote 
ausgearbeitet, die vor allem auf Seniorin-
nen und Senioren und deren Teilhabe am 
öffentlichen Leben zugeschnitten sind. 
Dazu gehören Kurse der VHS sowie der 
Seniorentagesstätten und Mehrgenerati-
onentreffs, allesamt sehr kostengünstig, 
zum Teil kostenlos. Ebenso beliebt und 
günstig sind unsere städtischen  Kul-
turveranstaltungen, das Stadtmuseum, 
das Medienzentrum – bald wieder mit 
attraktivem Lesecafé, die Ratinger Bäder 
und die Exkursionen der Volkshochschule 
und des Kulturamtes. All diese Senioren-
angebote werden stetig fortgeführt und 
erweitert. 

Ich habe in meinem Programm für die 
kommende Wahlperiode verschiedene 
Vorschläge vorgestellt, die dazu dienen 
werden, die angesprochenen Themen zu 
fördern. Dazu gehören moderne Mehr-
generationentreffs in allen Stadtteilen 
genauso wie eine Unterstützung alter-
nativer Wohnformen wie Senioren-WGs 
oder die Einrichtung von Bürgerbussen, 
um die Mobilität gerade der Seniorinnen 
und Senioren zu verbessern. Ich plane für 
das nächste Jahr ein Ratingen Senioren-
forum, wo sich Senioren öffentlich zu ih-
ren Vorstellungen und Wünschen äußern 
können. Hieraus können viele hilfreiche 
Impulse zu einer seniorengerechteren 
Stadt erwachsen.

Für mich (Jahrgang 1962) sind ältere 
Menschen Akteure ihres Umfeldes. Daher 
sind mir die aktive Teilhabe und Selbstbe-
stimmung sehr wichtig und ich möchte 
sie weiter fördern durch Unterstützung 
des Seniorenrates als Vertretung der 
Zielgruppe, durch Schaffung von Mehrge-
nerationentreffs in allen Stadtteilen, die 
auch in das Wohnumfeld hineinwirken 
und Partizipation und Teilhabe fördern, 
durch Unterstützung des Miteinanders 
der Generationen, gezielte und verbes-
serte Einbindung des Seniorenrates in 
kommunale Entscheidungen. Auch ge-
zielte neue Angebote, z.B. zu Digitalisie-
rung, z.B. mit Jugendrat. 

Die Wahrheit einer Absicht ist die Tat.  (Georg Wilhelm Friedrich Hegel)8

Klaus Konrad Pesch / CDU 
Alter: 59 Jahre 
Familienstand:  verheiratet, drei Kinder
Wohnort:  Ratingen-Lintorf
Beruf: Bürgermeister 
Lieblingsbuch: Kishons beste Familien- 
geschichten; Der alte König in seinem Exil 
Lieblingsmusik: Nessun Dorma (Puccini) 
und Bohemian Rhapsody (Queen) 
Lebensmotto: In die Zukunft blicken, 
in der Gegenwart leben, aus der 
Vergangenheit lernen. 

Rainer Vogt / Bürger-Union 
Alter: 54 Jahre 
Familienstand:  verheiratet, drei Kinder
Wohnort:  Ratingen-Mitte
Beruf: selbstständiger Kaufmann und 
Konditormeister 
Lieblingsbuch: Der nasse Fisch (Volker 
Kurscher) 
Lieblingsmusik: Soul (z. B. von Chaka 
Khan) 
Lebensmotto: Mut steht am Anfang des 
Handelns, Glück am Ende. (Demokrit)

Christian Wiglow / SPD 
Alter: 58 Jahre 
Familienstand:  verheiratet
Wohnort:  Ratingen-Ost
Beruf: Dipl.verwaltungswirt, Geschäfts- 
führer Personal und Finanzen im 
Jobcenter Düsseldorf 
Lieblingsbuch: viele, z. B. Herr der Ringe 
Lieblingsmusik: Ton Steine Scherben, 
Folk, spanischen Ska und Rock 
Lebensmotto: Selber anpacken statt bloß 
zu meckern.



Schlechte Argumente bekämpft man am besten dadurch, dass man ihre Darstellung nicht stört.  (Sydney Smith) 9

Wahlprüfsteine für die Bürgermeisterkandidaten 

    der Senioren am öffentlichen Leben weiter erhalten und fördern?

Über alle Generationen hinweg 
hat die Corona-Krise gezeigt, 
wie bedeutsam eine aktive 
Nachbarschaft ist. Viele jun-
ge Menschen, Schüler*innen 
haben hingeschaut und Hilfe 
sowie Unterstützung für ältere 
Mitbürger*innen  organisiert. 
Als Bürgermeister sehe ich 
Handlungsbedarf bei dem The-
ma „Wohnen mit einer aktiven 
Nachbarschaft“ für die Zukunft 
in Ratingen. Dies waren meine 
Motive für die Gründung des 
Mehrgenerationen-Wohnpro-
jektes „Alte Feuerwache“ in der 
Lintorfer Straße. Als Bürger-
meister will ich mehr gemein-
schaftliche Wohnprojekte und 
Nachbarschaftsinitiativen aktiv 
unterstützen. 

„Teilhabe ist das Einbezogen-
sein in eine Lebenssituation.“ 
Drei Themenfelder sind mir be-
sonders wichtig: Gesundes Le-
ben, selbstbestimmtes Wohnen, 
soziale Einbindung im Quartier. 
Ältere Menschen sollen ihre 
Kompetenzen und Ressourcen 
selbstbestimmt einbringen.  
Konkret werde ich als Bürger-
meister mich dafür einsetzen:  
Bürgerbus  (Bürger fahren für 
Bürger) Beispiel Warburg, Le-
secafé: Geschichten/Erfahrun-
gen für Jüngere (Rubrik „Mein 
erstes Auto“ ist ein schönes 
Beispiel) Lernpatenschaft: Wei-
tergabe von Fähigkeiten/Kennt-
nisse an die nächste Generation.

Für mich ist es selbstverständ-
lich, dass alle Menschen solange 
selbstbestimmt leben können, 
wie es gesundheitlich möglich 
ist. Sollte ich feststellen, dass 
dieses Gut in Gefahr gerät, wer-
de ich dagegen angehen. Die 
bereits vorhandenen Angebote 
müssen verbreitet und ausge-
baut werden, da nur dann eine 
aktive Teilhabe möglich ist.

Aktive Teilhabe fördern heißt 
auch Mobilität fördern! Deshalb 
setzt sich Die PARTEI schon seit 
jeher für einen kostenlosen öf-
fentlichen Nahverkehr ein. Un-
ter dem Motto „Schwarzfahren 
muss bezahlbar bleiben“, forde-
re ich, dass das erhöhte Beförde-
rungsentgelt auf 0 Euro gesenkt 
wird.

Martin Tönnes / Grüne 
Alter: 61 Jahre 
Familienstand:  verheiratet, 
zwei Kinder, bald drei Enkel
Wohnort:  Ratingen-Mitte
Beruf: Dipl.Ing. Raumplanung 
Lieblingsbuch: Städte für 
Menschen (Jan Gehl) 
Lieblingsmusik: Jazz, Soul, Folk 
gesungen mit toller Stimme 
Lebensmotto: Wo ein Wille ist, 
ist auch ein Weg.

Markus Sondermann / FDP 
Alter: 58 Jahre 
Familienstand:  verheiratet, 
drei Kinder, vier Enkelkinder
Wohnort:  Ratingen-Süd
Beruf: Rechtsanwalt 
Lieblingsbuch: Der Circle (Dave 
Eggers) 
Lieblingsmusik: „Hoch” von 
Tim Bendzko 
Lebensmotto: Wann hast Du zuletzt 
etwas zum ersten Mal gemacht.

Manfred Evers / Rat. Linke 
Alter: 63 Jahre 
Familienstand:  verheiratet, 
zwei Kinder, vier Enkelkinder
Wohnort:  Ratingen-Mitte
Beruf: Justizangestellter 
Lieblingsbuch: immer das, 
welches ich gerade lese 
Lieblingsmusik: von Punk bis 
Klassik 
Lebensmotto: Das Sein 
bestimmt das Bewusstsein.

Michael Gericke / Die PARTEI 
Alter: 54 Jahre 
Familienstand:  getrennt lebend
Wohnort:  Ratingen-Homberg
Beruf: Tankstellenservice- 
mitarbeiter 
Lieblingsbuch: Die unendliche 
Geschichte (Michael Ende) 
Lieblingsmusik: Pink Flyod 
Lebensmotto: Nur wenn Du 
über Dich selbst lachen kannst, 
darfst Du über andere lachen.
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                 Wie kann die Quartiersentwicklung      

Gute Beispiele für gelungene Quartiers- 
entwicklungen sehe ich darin, barriere-
freies und bezahlbares Wohnen mit ei-
nem guten Wohnumfeld zu kombinieren. 
So entsteht auf dem städtischen Gelände 
der früheren Feuerwache an der Lintorfer 
Straße ein Wohnprojekt mit integriertem 
Mehrgenerationentreff, und an der Gar-
tenstraße entsteht eine kostengünstige 
Wohnanlage, an die der geplante Mehr-
generationenpark an der Wallstraße di-
rekt angrenzt. Eine weitere preisgünstige 
Wohnanlage der Wohnungsgenossen-
schaft Ratingen entsteht in Tiefenbroich, 
Alter Kirchweg, in Kombination mit ei-
nem Kindergarten. 

Ratingen braucht Neubauprojekte, die 
bezahlbar sind, barrierefrei und die Be-
wohner in ihrer Mobilität bestmöglich un-
terstützen, so wie in der Anlage am Klom-
penkamp. Wir müssen zukünftig, so wie 
beim Projekt an der alten Feuerwache, 
versuchen, gemeinsame Wohn-und Le-
bensangebote im Sinne eines Generatio-
nenmix zu realisieren. Hier können hohe 
Fördergelder generiert werden! Wohnen 
und nahe Grundversorgung, ortsnahe 
Unterstützung und Pflege sowie Hilfen, 
so wie sie gebraucht werden, können so 
dafür sorgen, dass ältere Menschen mög-
lichst lange in ihrem vertrauten Umfeld 
verbleiben können.

Maßgeblich ist immer, dass die Betrof-
fenen in die Quartiersentwicklung eng 
eingebunden werden, nur so schaffe ich 
die erforderliche Akzeptanz. Lokale haupt- 
und ehrenamtliche Strukturen sollen ein-
bezogen und vernetzt werden.  Auf die 
Erfahrungen des Projektes Seniorenge-
rechte Quartiersentwicklung in Ratingen 
– SEQURA – sollte aufgebaut werden. Wir 
haben gute Konzepte und auch Ideen und 
zum Teil sogar schon Beschlüsse. Es muss 
aber auch endlich umgesetzt werden. Da-
für brauchen wir mehr Verbindlichkeit. 
Unsere Stadt hat vieles zu bieten. Mir ist 
wichtig, dass alle ihren Platz finden.

                   Wie kann selbstständiges Wohnen      

Selbstständiges Wohnen ist vielmehr 
eine Frage der Gesundheit als nur des 
Alters. Bei altersbedingten Handicaps 
kommt den ambulanten Pflegediensten 
eine überaus wichtige, verantwortungs-
volle Aufgabe der Seniorenbetreuung zu. 
Diese sollen um qualitativ hochwertige 
Angebote der ambulanten und teilstatio-
nären Tagespflege ergänzt werden. 
Bei zu großen Wohnungen oder gar Häu-
sern kann die Vermittlung in eine barrie-
refreie  seniorengerechte Wohnung, evtl. 
kombiniert mit Betreuungsangeboten, 
sinnvoll sein. 

Einmal durch die oben beschriebenen 
Maßnahmen. Zusätzlich hat die Bür-
ger-Union sich politisch engagiert für die 
Einrichtung von Senioren- Wohngemein-
schaften. Ein gelungenes Beispiel ist 
auch die Ratinger Taschengeldbörse, wo 
Jugendliche Assistenzen wie Einkaufen 
oder Gartenarbeit für Senioren überneh-
men. Wenn Wohnungen altersgerecht 
umgebaut werden sollen, wünsche ich 
mir zudem eine städtische Anlaufstelle 
für eine fundierte und kostenlose Bera-
tung.

Wir brauchen in Ratingen mehr barrie-
refreien und bezahlbaren Wohnraum, 
damit Menschen bis ins hohe Alter in 
ihrem Wohnumfeld leben können. Dazu 
gehören auch Modelle wie Mehrgenera-
tionenwohnen, „Seniorenwohngemein-
schaften“ und (bezahlbare) Modelle von 
Wohnen mit Assistenz. Auch brauchen wir 
in den Wohnquartieren eine funktionie-
rende Nahversorgung. Ich sehe eine Wei-
terentwicklung der Seniorentreffs / Mehr-
generationentreffs als sinnvoll mit einem 
aufsuchenden Angebot im Quartier. 

              Was werden Sie zur Weiterentwicklung der Pflegeinfrastruktur      

An der Konzeption der betreuten 
Wohneinrichtung Klompenkamp in Ra-
tingen-Ost durfte ich seinerzeit mitwir-
ken, und über das bewährte Konzept der 
Seniorenwohnanlage am Haus Salem, 
Auf der Aue, mit angegliederter optiona-

Wir müssen zunächst für ein ausreichen-
des Angebot an Pflegerinnen und Pfle-
gern sorgen im Bereich der häuslichen 
Pflege. Hier muss aktiv geworben und 
ausreichend ausgebildet werden. Da kön-
nen Stadt und Kreis sicher unterstützen.  

Für den Bereich Pflege liegt die Verant-
wortung auf Kreisebene. Dort gibt es die 
Gesundheits- und Pflegekonferenz. Ich 
setze mich dafür ein, dass deren Bera-
tungen und Ergebnisse transparenter als 
bisher an die lokale Ebene in Ratingen zu

Ehrlichkeit ist das erste Kapitel im Buch der Weisheit.  (Thomas Jefferson)10

Klaus Konrad Pesch / CDU Rainer Vogt / Bürger-Union Christian Wiglow / SPD 
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    in Ratingen vorangetrieben werden?

Aus dem Jahr 2018 stammt der 
letzte Eintrag der Stadt Ratingen 
auf deren Homepage „Quartie-
re-Ratingen.de“. Und seit dem 
Projektbericht aus dem Jahr 
2016 zum Thema altengerech-
te Quartiere in Ratingen-Ost 
ist nicht mehr viel passiert. Das 
Thema hat in Ratingen aktu-
ell keine Priorität, obwohl der 
Handlungsbedarf immer größer 
wird. Den Umsetzungsstau beim 
Thema Altengerechte Quartiers-
entwicklung will ich beenden, 
weil wir kein Erkenntnisproblem 
sondern ein Umsetzungsdefizit 
haben.

Quartierentwicklung lohnt sich! 
Sie sichert nachhaltig positive 
Wirkungen: konkrete, sichtbare 
Verbesserungen der Lebensqua-
lität und des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts. Ich verstehe 
Quartier als einen Lebensraum, 
als Teil der Stadtplanung. Für 
dessen Gestaltung müssen die 
verschiedenen Akteure und Nut-
zergruppen vor Ort einerseits 
Politik und Verwaltung anderer-
seits einbezogen werden. Kon-
kret: Der STuMa wird erweitert 
um die Zuständigkeit „Quartier“ 
unter Einbeziehung der Interes-
sen und Ideen aus dem Quartier.

Vor einigen Jahren gab es in 
Ratingen einen guten Ansatz, 
die Quartierentwicklung voran-
zubringen. Leider ist dieses Pro-
jekt nicht weitergeführt worden. 
Jedes Quartier hat in der Regel 
ein gutes Eigenleben. Es wird 
meine Aufgabe sein, diese Pla-
nungen wieder aufzunehmen. 
Eine gute Quartiersplanung ist 
unter anderem positiv gegen 
die Vereinsamung von Men-
schen.

Anstelle einer Schaffung von 
überteuerten Luxuswohnungen 
und zukünftig brachliegender 
Gewerbeflächen (Projekt Wall-
höfe), sollte die Stadt ein Wohn-
konzept erarbeiten, das dem 
gesteigerten Bedarf an bezahl-
barem Wohnraum Rechnung 
trägt. In künftigen Bauvorhaben 
sollte auch auf Barrierefreiheit 
und Schaffung von Raum für 
betreutes Wohnen geachtet wer-
den. Zudem darf nicht vergessen 
werden, dass zu einem attrak-
tiven Stadtbild auch Grün- und 
Nah erholungsflächen beitragen, 
was in jüngster Vergangenheit 
leider zu kurz gekommen ist.

    bis ins hohe Alter unterstützt werden?

Selbstständiges Wohnen bis ins  
hohe Alter kann am besten durch 
eine hierfür ausgestattete bar-
rierefreie Wohnung unterstützt 
werden. Eine aktive Nachbar-
schaft mit Unterstützung bei Be-
sorgungen und durch Gespräche 
wirken gegen Vereinsamung. 
Eine aktive Stadtentwicklung 
kann solche Prozesse durchaus 
unterstützen. Ich will hierzu eine 
städtische Wohnungsgesell-
schaft gründen, die barrierefreie 
und bezahlbare Wohnungen 
baut und Interessenten zu alters-
gerechten Umbauplänen beglei-
tet und unterstützt.

„Ich möchte gerne in meiner 
Wohnung noch lange wohnen 
bleiben“ sagte mir ein älterer 
Mitbürger an einem unser In-
fostände in der letzten Woche. 
Aber: viele Alleinstehende 
kämpfen mit Vereinsamung und 
wünschen sich mehr Sozialkon-
takte. Konkret: Unterstützung/
konkreter Ansprechpartner 
beim Umbau der Wohnung zu 
barrierefrei; Konzept und Um-
setzung von generationsüber-
greifenden Wohnsituationen.

Um möglichst lange in der eige-
nen Wohnung leben zu können, 
ist es häufig nötig diese barriere-
frei umzubauen. Hierfür fehlt lei-
der häufig das Geld. Senior*in-
nen, die im Eigenheim wohnen, 
sind bei entsprechenden Vorha-
ben finanziell zu unterstützen. 
Es muss zudem sichergestellt 
werden, dass Vermieter*innen 
die Kosten für den altersgerech-
ten Umbau von Wohnraum nicht 
an die Mieter*innen weiterge-
ben dürfen. Auch hier braucht 
es entsprechende Fördertöpfe. 
Neue Gebäude sind prinzipiell 
barrierefrei zu errichten.

Für einen möglichst langen 
Verbleib in den eigenen vier 
Wänden ist eine altersgerech-
te, möglichst barrierefreie 
Wohnung ebenso erforderlich 
wie entsprechende Hilfe und 
Unterstützung in der Nachbar-
schaft. Die Stadt sollte hierfür 
Fördermittel zur Verfügung stel-
len. Auch innovative Konzepte 
wie z.B. Senioren-WGs sollten 
stärker gefördert werden. So 
können sich Senioren im Alltag 
gegenseitig unterstützen und 
bis in die späten Abendstunden 
Kniffel spielen.

     (z. B. betreutes Wohnen) in Ratingen unternehmen?

Der Senioren- und Pflegeplan 
des Kreis Mettmann aus 2017 
stellt den Bedarf für eine weite-
re teilstationäre Tagespflege in 
Ratingen fest. Der Handlungsbe-
darf ist erkannt aber offenkundig

Selbständiges Wohnen in den 
eigenen vier Wänden kann 
durch  ambulante Pflege unter-
stützt werden. Konkret: Kom-
munale Unterstützung z.B:. 
Initiierung partizipativer Pflege-

Durch die steigende Lebenser-
wartung wird es in Ratingen im-
mer mehr Menschen geben, die 
Pflege bedürfen. Das Angebot 
muss dazu ausgebaut werden. 
Wichtig ist hierbei,  dass Pflege-

Wie bereits oben erwähnt, soll-
te in zukünftige Bauvorhaben 
Platz für betreutes Wohnen mit 
eingeplant werden. Doch es 
muss auch genug Pflegeperso-
nal vorhanden sein. Meiner Ein-

Martin Tönnes / Grüne Markus Sondermann / FDP Manfred Evers / Rat. Linke Michael Gericke / Die PARTEI 
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ler Betreuung konnte ich anlässlich des 
90. Geburtstags der Gründerin mit der 
Familie Düwel sprechen. In Anlehnung 
an diese flexiblen Pflegeinfrastruktu-
ren kann ich mir ähnliche Modelle am 
Breitscheider Weg in Lintorf, An der 
Lilie in Ratingen-Süd und auf der ehe-
maligen Sportplatzfläche an der Fried-
rich-Mohn-Straße vorstellen.   

Daneben brauchen wir mehr Angebote 
im Bereich des betreuten Wohnensmit 
flexiblen Assistenzmöglichkeiten. Zudem 
werden sicherlich zusätzlich in den nächs-
ten Jahren im Bereich der vollstationären 
oder teilstationären Pflege unsere Kapa-
zitäten ausbauen müssen, so wie kürzlich 
beim St. Marien Seniorenheim. Hier muss 
die Verwaltung unterstützen bei geeigne-
ten Grundstücken und Planungs- wie Ge-
nehmigungsverfahren.

rückgespielt werden. Das geschieht mei-
nes Erachtens bisher viel zu wenig. Ich 
möchte in diese Fragen den Seniorenrat 
und auch den Sozialausschuss einbinden. 
Betreutes Wohnen möchte ich fördern 
durch Vorgaben im Bauleitplanverfahren 
und gezielte Ansprache möglicher Akteu-
re. Hier besteht großer Handlungsbedarf. 
Wir brauchen Transparenz über das lokale 
Angebot und die Plätze.

       Welche konkreten Schritte werden Sie unternehmen, damit ein einheitlicher bezahl-       

Die Stadt Ratingen und der Kreis Mett-
mann als zuständiger Träger des ÖPNV 
im Kreisgebiet wirken konsequent und 
beharrlich darauf hin, dass das VRR-Ticket 
günstiger gestaltet wird und die Verbin-
dungen über die Stadtgrenzen hinaus 
optimiert werden. Endlich besteht jetzt 
die konkrete Aussicht auf ein VRR-Ticket-
system, das die großen  Kostensprünge 
beim Überschreiten der Stadtgrenzen 
vermeidet. 

Wir müssen weg von der Wabenstruk-
tur hin zu einem entfernungsbasierten 
Fahrpreis. 12 Euro für eine Fahrt nach 
Düsseldorf und zurück sind Wahnsinn! 
Ich strebe ein 365 Euro Jahresticket für 
Senioren an. Für einen Euro am Tag mobil 
im ganzen VRR.  Ich möchte zudem ein 
Bürgerbusprojekt wie in den Nachbarge-
meinden installieren. Davon profitieren 
insbesondere Senioren! Zum Thema Bar-
rierefreiheit muss die Rheinbahn noch 
einiges tun, es hat sich aber in den letzten 
Jahren auch schon vieles verbessert. Dar-
an müssen wir  weiterarbeiten.

Wir brauchen ein neues Tarifmodell im 
ÖPNV, das sich nach den Bedürfnissen 
der Menschen und nicht nach Postleit-
zahlen, Waben und Standgrenzen richtet. 
Mit dem von uns geforderten „Ratingen 
Ticket“ würden wir innerorts ein attrakti-
ves Angebot schaffen. Barrierefrei sind ja 
nun die meisten Busse und Bahnen.  Hal-
testellen, die es noch nicht sind, müssen 
schnell umgebaut werden. Dafür setze ich 
mich ein. Dort, wo sich kein ÖPNV „lohnt“, 
wären Bürgerbusse eine sinnvolle Ergän-
zung. 

                  Wie nehmen Sie die älteren Menschen in Ratingen      

Wir werden in der nächsten Wahlzeit 
zahlreiche Verwaltungsdienstleistungen 
sowie Anmelde- und Buchungsverfahren 
digitalisieren, und zwar als zusätzliches 
Angebot neben den persönlichen und te-
lefonischen Dienstleistungen im Rathaus 
vor Ort. Außerdem werden wir noch mehr 
digitale Schulungs- und Lernangebote in 
Kursen der Volkshochschule und in un-
seren Senioren- und Mehrgenerationen-

Hier komme ich auf die beantragte Seni-
orenkonferenz zurück. Dies wird eines der 
wichtigen Themen sein! Ich möchte bei-
spielsweise das Angebot des Smart-Cafés 
ausbauen, ein Gemeinschaftsprojekt von 
Jugendrat und Seniorenrat, bei dem Ju-
gendliche interessierte Senioren schulen 
beim Umgang z.B. mit dem Tablet oder 
Smartphone. Gut vorstellen könnte ich 
mir zudem ein nochmals verbessertes

Nicht nur ältere Menschen werden von 
der rasanten Digitalisierung vieler Le-
bensbereiche überfordert. Umso wichti-
ger ist es, überall, wo es möglich, Zugänge 
zu schaffen und Informationen zu geben. 
Heute gehört der Umgang mit digitalen 
Medien/ Geräten zu den Kulturtechniken 
und ich möchte, dass alle partizipieren. 
Modelle wie mit dem Jugendrat sind hier 
ein gutes Beispiel. Die Seniorentreffs/

Wer auf andere Leute wirken will, der muss erst einmal in ihrer Sprache mit ihnen reden.  (Kurt Tucholsky)12

Christian Wiglow / SPD 
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mangelt es an der Umsetzung. 
Für die Weiterentwicklung der 
Pflegeinfrastruktur in Ratingen 
einschließlich der teilstationären 
Tagespflege werde ich die Träger 
und den Kreis Mettmann mit 
dem Ziel an einen Tisch holen, 
einen konkreten Maßnahmen-
plan für Ratingen zu erarbeiten. 
Dieser kann gemeinsam vom Se-
niorenrat und den Ratsgremien 
beschlossen und in die Umset-
zung gebracht werden.

planungen sowie die Beglei-
tung und Förderung ehrenamt-
licher Besuchsdienste und Nach-
barschaftshilfen, kommunale 
Investoren- und Trägerberatung, 
um den Grundsatz „ambulant 
vor stationär” im lokalen Pfle-
gemarkt zu stärken. Aufbau von 
Tagespflegeeinrichtungen: Be-
ratung zu den wirtschaftlichen 
und rechtlichen Anforderungen, 
Vermittlung von Grundstücken; 
Wohnprojekte aktiv begleiten

bedürftige die Wahl haben – wer 
nicht in ein Pflegeheim, aber 
trotzdem „unter Leute“ möchte, 
muss dazu die Gelegenheit ha-
ben. Daher ist es wichtig, dass 
neben klassischer ambulanter 
und stationärer auch die teilsta-
tionäre Pflege und das betreute 
Wohnen gestärkt werden. Als 
Bürgermeister werde ich dafür 
sorgen, dass jede*r Pflegebe-
dürftige selbst entscheidet, wie 
man sein /ihr Leben gestaltet!

schätzung nach ist auch hier 
dieses Problem nur mit einem 
bedingungslosen Grundein-
kommen (BGE) zu bewältigen, 
um den Menschen mittelfristig 
die Möglichkeit zu geben auch 
weniger gut bezahlte Jobs anzu-
nehmen ohne am Existenzmini-
mum zu leben.

    barer und barrierefreier ÖPNV auch zu den Nachbargemeinden sichergestellt wird?

Mit Ihrer Stimme unterstützen 
Sie mich dabei, dass die Verbes-
serung bei Bussen und Bahnen 
oberste Priorität im Rathaus er-
hält. Während die Preise für die 
Fahrscheine jedes Jahr teurer 
werden, wird das Parken von Au-
tos in Ratingen immer billiger. 
Als Bürgermeister kann ich mir 
sehr gut das Ticket-Modell aus 
Wien für den VRR vorstellen. Im 
Jahresabo kostet dies dort einen 
Euro pro Tag oder 365 Euro im 
Jahr. Mängel bei der Barriere-
freiheit bei Bussen und Bahnen 
sind durch VRR und Rheinbahn 
zu beseitigen.

Die Nutzung des ÖPNV stellt 
einen wesentlichen Beitrag zur 
Klimaverbesserung dar und 
gleichzeitig ist der Zugang zur 
Mobilität ist ein maßgeblicher 
Faktor zur Teilhabe am Stadt-
leben. Konkret: Daher werde 
eines kostenlosen ÖPNV inner-
halb Ratingens  als Modell ein-
führen. In Absprache mit den 
umliegenden Gemeinden kann 
dies dann ausgeweitet werden. 
Darüber hinaus müssen die Bus-
se häufiger fahren, insbesonde-
re in die Außenbereiche, damit 
auch von dort die Innenstadt gut 
erreicht werden kann.

Da Ratingen dies leider nicht 
alleine entscheiden kann, muss 
dies eine Gemeinschaftsaktion 
der am VRR beteiligten Kom-
munen sein. Ich würde daher 
umgehend Kontakt mit den zu-
ständigen Gremien aufnehmen, 
sowie alle schon angestoßenen 
Aktivitäten für einen bezahlbarer 
und barrierefreien ÖPNV  unter-
stützen und forcieren. 

Wie bereits erwähnt fordert Die 
PARTEI einen kostenlosen ÖPNV. 
Natürlich muss jedoch auch 
gewährleistet sein, dass genü-
gend Busse fahren. Neben einer 
dichteren Taktung kann auch 
über sogenannte Bürgerbusse 
nachgedacht werden, die in vie-
len Städten bereits erfolgreich 
unterwegs sind. Natürlich sollte 
im Sinne des Umweltschutzes 
auf alternative Antriebsarten 
gesetzt werden und sobald die 
Technik dafür reif ist, das auto-
nome Fahren gefördert werden. 
Das wäre voll cool!

     bei der rasanten digitalen Entwicklung mit? 

Die Volkshochschule Ratingen 
bietet ein umfassendes und 
auch auf die spezifischen Bedürf-
nisse älterer Mitbürgerinnen 
und Mitbürger ausgerichtetes 
Programm, dass Kompetenzen 
bei der digitalen Entwicklung 
vermittelt. Hier sollte überprüft 
werden, in welchen Umfang dies 
verbessert und ausgebaut wer-

Ich bin überzeugt: Ältere Men-
schen sind offen gegenüber Di-
gitalisierung; sie sind neugierig 
und wollen zu aktiven und kom-
petenten Akteuren der digitalen 
Gesellschaft werden. Die Gestal-
tung der Digitalisierung muss 
diese Neugier fördern, Vielfalt 
digitaler Technologien nutzen, 
um so lange wie möglich selbst-

Die Digitalisierung lässt sich 
nicht aufhalten und bietet auch 
für Senior*innen viele Chancen – 
nicht zuletzt können digitale Lö-
sungen auch dazu führen, dass 
man länger in den eigenen vier 
Wänden wohnen kann. Natür-
lich müssen ältere Bürger*innen 
aber auch unterstützt werden, 
damit sie diese Chancen wahr-

Zuerst einmal muss festgestellt 
werden, dass Deutschland beim 
Thema Digitalisierung im euro-
päischen Vergleich meilenweit 
hinterher hinkt. Selbst Rumä-
nien hat ein besseres Glasfa-
sernetz als wir. Sobald die hier-
für erforderliche Infrastruktur 
gegeben ist, möchte ich, dass 
die Stadt kostenlose Seminare



Wahlprüfsteine für die Bürgermeisterkandidaten 
Klaus Konrad Pesch / CDU Rainer Vogt / Bürger-Union Christian Wiglow / SPD 

treffs anbieten. Damit werden gerade 
auch älteren Menschen Behördengänge 
erspart.

Angebot von speziellen Computerkursen 
für ältere Mitbürger*innen sowohl in den 
städtischen Mehrgenerationentreffs als 
auch bei der Ratinger Volkshochschule.

Mehrgenerationentreffs sollen die Orte 
sein, auch den älteren Menschen das 
Thema näher zu bringen. Zudem sollten 
Modelle erprobt werden, Smartphones/ 
Tablets zur Verfügung zu stellen, z.B. über 
soziale Projekte.

Wie stehen Sie zu einem Service des Bürgerbüros, der nach Hause kommt, um Älteren,     

In der Corona-Krise haben wir über ein-
einhalb tausend Pässe und Personalaus-
weise im Bringservice an die Bürgerinnen 
und Bürger ausgetragen. Das kam un-
glaublich gut an und war ein Gewinn für 
kranke, behinderte und ältere Menschen, 
insbesondere für viele  gehbehinderte 
oder sehbeeinträchtigte Menschen oder 
Seniorinnen und Senioren mit über 80 
Lebensjahren. Diese Art von Service wol-
len wir in Zukunft weiterhin anbieten.

Dieser Service steht in diesen Corona-Zei-
ten meines Wissens nach bereits zur 
Verfügung und ist auch zukünftig beizu-
behalten. Zusätzlich habe ich mich im Rat 
dafür stark gemacht, in den Stadtteilen, 
also dezentral, verschiedene Dienstleis-
tungen für den Bürger bereitzustellen, 
um beschwerliche Anfahrten möglichst 
zu vermeiden. Darüber hinaus müssen 
wir endlich unser Angebot an digitalen 
Bürgerservices entscheidend erhöhen. 
Da ist noch viel Luft nach oben. Momen-
tan kann man von zuhause aus so gut wie 
nichts erledigen!

In Zeiten von Corona wurden solche Mo-
delle erprobt. Da nach meinem Verständ-
nis die Verwaltung für die Bürger*innen 
da ist und nicht alle Menschen digitale 
Zugangskanäle nutzen können, würde ich 
als Bürgermeister einen solchen Service 
sofort einführen und erproben wollen. 
Ich weiß aus anderen Zusammenhängen, 
dass so etwas sehr gut funktioniert und 
sehr sinnvoll ist. Der Service für die Bür-
ger*innen steht für mich immer an erster 
Stelle. 

                   Nennen Sie bitte zum Schluss drei gute Gründe für eine      

1. Ich habe eine sehr hohe Wertschätzung 
für die Lebensleistungen und Persön-
lichkeiten der älteren Generationen. Das 
vergesse ich bei meinen Entscheidungen 
nie!
2. Zu meinen Zielen für die nächsten fünf 
Jahre gehören: vier neue Mehrgenerati-
onentreffs, ein Mehrgenerationenpark, 
fünf Tagespflegeeinrichtungen und viele 
Seniorenwohnungen. 
3. Als selbst fast 60jähriger Verwaltungs-
fachmann mit 25 Jahren Erfahrung bei 
der Stadt Ratingen weiß ich, wie unser 
liebenswertes Ratingen tickt und was für 
Sie wichtig ist.

1. Ich stehe als gebürtiger Ratinger hun-
dertprozentig hinter meiner Heimatstadt, 
lebe hier mit meinen Kindern und mei-
nen Eltern und habe ein offenes Ohr für 
alle Generationen.
2. Ich werde mich mit aller Kraft einsetzen 
für die Belange älterer Menschen!
3. Ich möchte Ratingen in den nächsten 
fünf Jahren ein Stück weit sauberer, siche-
rer und generationengerechter gestalten.

1. Ich bringe mehr als 30 Jahre Erfahrung 
in Kommunalpolitik und Kommunalver-
waltung ein, bin mit Ratingen eng ver-
bunden. 
2. Als Bürgermeister ist es mit wichtig, 
den Bürger*innen und den Beschäftigten 
zuzuhören, denn sie sind die besten Fach-
leute, die es gibt. 
3. Ich bin mutig, tatkräftig, bürgernah und 
stehe als Sozialdemokrat für die richtigen 
politischen Schwerpunkte wie Wohnen, 
Mobilität und Zusammenhalt. 

Man muss die Zukunft abwarten und die Gegenwart genießen oder ertragen.  (Wilhelm Freiherr von Humboldt)14



Ein Gelehrter mag zwar große Gelehrsamkeit besitzen; aber das Wichtigste ist, wie er sich verhält.  (Mengzi) 15
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den kann. Ich möchte auch de-
tailliert prüfen und unterstützen, 
dass die Seniorenzentren hier-
bei stärker als bisher eingebun-
den werden. 

bestimmt am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen. Konkret:   
„Jung hilft Alt im digitalen 
Wald“ lautet mein Motto, unter 
dem die Anwendung von PCs, 
Laptop, Tablet generationsüber-
greifend geschult wird. „Jugend 
als Übersetzer“.

nehmen können. Ich möchte 
das entsprechende Kursangebot 
für Senior*innen ausbauen und 
„digitale Lotsen“ einführen, die 
interessierte, aber wenig mobile 
Menschen auch zu Hause aufsu-
chen. Auf die finanzielle Situati-
on der Menschen wird natürlich 
Rücksicht genommen.

anbietet. In der Zwischenzeit 
wird das Internet ausgedruckt 
und im Bürgerbüro ausgelegt. 
*Zwinkersmiley! 

     Kranken und Alleinstehenden in begründeten Fällen Behördengänge abzunehmen?

Das GRÜNE-Wahlprogramm 
enthält die Forderung nach auf-
suchender Sozialarbeit bei allen 
Menschen über 70 Jahre. Frei-
zeitangebote, Beteiligung am 
kulturellen Leben und Hilfsan-
gebote auch für Behördengänge 
sind zu übermitteln, um im Vor-
feld ein Abgleiten in die Isolati-
on abzufangen. Darüber hinaus 
sollte aufsuchende Sozialarbeit 
immer dann stattfinden, wenn 
ein Partner verstorben ist.

Die Erreichbarkeit der Behörden 
und der Verwaltung hat obers-
te Priorität. Der Behördengang 
der Verwaltung ist aufgrund der 
erforderlichen Digitalisierung 
wird in Zukunft „ein Click“ sein: 
Aber: Die Verwaltung ist für 
die Bürgerinnen und Bürger 
da! Darum konkret: das mobi-
le Bürgerbüro kommt – z.B. in 
regelmäßigen Abständen - zum 
Bürger. Ansprechpartner vor Ort 
sein. Das ist für mich gelebte 
Bürgernähe.

Alle Angebote des Staates und 
auch der Stadt müssen die ent-
sprechenden Zielgruppen er-
reichen. Wenn Menschen die 
entsprechenden Stellen nicht 
aufsuchen können, müssen An-
gebote geschaffen werden, die-
se Angebote ggfs. durch Haus-
besuche an diese Mitmenschen 
zu bringen. Ein gutes Beispiel 
für diese Vorgehensweise ist be-
reits der Soziale Dienst der Stadt 
Ratingen, der aus meiner Sicht 
ausgebaut werden muss. Auch 
hier bietet ein gutes digitales 
Angebot einen positiven Ansatz.

Diese Idee unterstütze ich und 
möchte sie gerne ausweiten für 
Menschen, die der deutschen 
Sprache „noch“ nicht mächtig 
sind, für Berufstätige in system-
relevanten Bereichen und für 
Leute, die einfach keine Lust ha-
ben, ins Bürgerbüro zu gehen.

    Seniorin / einen Senior in Ratingen, Sie zu wählen!

1. Bezahlbares und barrierefrei-
es Wohnen mit einer aktiven 
Nachbarschaft will ich durch die 
Gründung einer städtischen 
Wohnungsgesellschaft schaffen.
2. Digitale Bildung an den Schu-
len will ich durch Tablets für jedes 
Schulkind ermöglichen, damit 
unsere Kinder gute Schulbildung 
für ihre Zukunft erhalten.
3. Mit barrierefreien Bürgerstei-
gen, Rad(schnell)wegen will ich 
mehr Mobilität für alle Genera-
tionen schaffen, die unsere Um-
welt schützt und die Gesundheit 
fördert.

Der Bürgermeister ist für die 
Bürgerinnen und Bürger da. 
• Zuhören
• Ernstnehmen
• Umsetzen 

Das bedeutet für mich Bürger-
meister sein.

Ich bin bekannt dafür, dass ich 
Klartext rede. Das „Rumeiern“ 
liegt mir nicht. Das soll so blei-
ben. Ferner werde ich ein Bür-
germeister zum „Anfassen“ sein. 
Das bezieht sich nicht nur auf 
Menschen in Ratingen, sondern 
auch auf die Mitarbeiter*innen 
im Rathaus. Ohne den Blick für 
das Große und Ganze zu verlie-
ren, ist es für mich wichtig, die 
Menschen, denen es nicht so gut 
geht, in den Focus zu rücken.

1. Klaus 
2. Konrad
3. Pesch



16 Gesetze wurden gemacht, damit der Stärkere seinen Willen nicht in allen Dingen durchsetzt.  (Ovid)

—  Anzeige  —

Die Macht der Mehrheit
Senioren spielen bei Wahlen eine entscheidende Rolle.

Sie sind die Mehrheit und sie 
gehen meistens wählen: Senio-
ren sind bei Wahlen eine Macht! 
Wissenschaftler diskutieren seit 
langem, ob der demografische 
Wandel mit dem wachsenden  
Anteil von Senioren an der Bevöl-
kerung die Politik verändern wird. 
Der Generationenvertrag gerät 
ins Wanken und so proklamieren 
Fachleute, dass sich der Genera-
tionenkonflikt verschärfen wird. 
Spaltet sich unser Land in Alt und 
Jung, droht gar die „Herrschaft 
der Alten“, wie es in manchen 
Schlagzeilen zu lesen ist?

Tatsache ist: Der Anteil der Se-
nioren ab 65 Jahren beträgt hier in 

Ratingen laut der letzten Erhebung 
im Melderegister 24,9 Prozent – 
deutlich mehr als im Bundesdurch-
schnitt (21,8 Prozent). Nimmt man 
noch eine weitere Erkenntnis dazu, 
erhält dieser Wert noch mehr Ge-
wicht: Die Wahlbeteiligung steigt 
statistisch mit zunehmendem Al-
ter an. So haben 81 Prozent der 60- 
bis 69-jährigen Wahlberechtigten 
bei der Bundestagswahl 2017 ihre 
Stimme abgegeben. Der Anteil der 
21- bis 24-Jährigen lag im Vergleich 
hingegen bei 67 Prozent. 

Jetzt könnte man annehmen, 
dass die Politiker mit ihren Wahl-
programmen vorwiegend um die 
Gunst der älteren Wähler buhlen. 

Das wäre verkürzt gedacht. Demo-
kratie- und Wahlforscher kamen 
2013 im Rahmen einer Studie zum 
Ergebnis, dass die Interessen der 
Generationen zu eng verzahnt sind 
und daher keine Altersgruppe nur 
für die eigenen Interessen kämpft. 
Auch die Senioren wollen für ihre 
Enkelkinder Bildungsthemen und 
den Klimaschutz voranbringen. 
Gute Ausbildungschancen garan-
tieren zum Beispiel ausreichend 
Fachkräfte in der Pflege und viele 
Menschen in Arbeit sichern die So-
zialsysteme. 

Die Demografie-Strategie der 
Bundesregierung sieht ausdrück-
lich den Zusammenhalt zwischen 
den Generationen vor. Die gro-
ße Frage nach der Versorgung 
der Alten und Pflegebedürftigen 
ist genauso aktuell wie die Fra-
ge nach bezahlbarem Wohnraum 
und Altersarmut. Auf der anderen 
Seite brauchen wir Arbeitsplätze, 
Gewerbesteuereinnahmen und 
Kaufkraft in unserer Stadt. Arbeits-
plätze bedingen gleichzeitig Wohn-
raum für junge Familien, Kinder-
gärten und Schulen. Politik ist also 
ein komplexes Fachgebiet. Aber 
genau das macht unsere freiheitli-
che Demokratie ja gerade aus: die 
Pluralität der Meinungen und Inte-
ressen sowie die politische Diskus-
sion und das Ringen um gute Ent-
scheidungen für unser Land. 

Gleich welche Partei Ihre Zu-
stimmung erhält und wo auch 
immer Sie Ihr Kreuz am 13. Sep-
tember machen, seien Sie sich 
Ihrer Verantwortung bewusst. 
Demokratie bedeutet Mehrheits-
entscheide – diese Mehrheit der 
Wähler sind zunehmend unse-
re Senioren. Sie haben jetzt und 
künftig statistisch die Macht der 
Mehrheit!  (svw)



17Ideale sind wie Sterne, man kann sie nicht erreichen, aber man kann sich an ihnen orientieren.  (Carl Schurz)

Nachruf

Der Vorsitzende des Seniorenrates starb unerwartet – ein Nachruf.

Trauer um Dr. Helmut Freund

Wir begleiten sterbende Menschen und
ihre Angehörigen in unserer Stadt kostenlos,

sowohl ambulant als auch stationär.

Wir bieten Einzelgespräche und Gruppentreffen
für trauernde Erwachsene und Kinder an.

Wir beraten zu Patientenverfügung, zu Möglichkeiten
palliativer Versorgung und vermitteln ergänzende Hilfen.

Bechemer Straße 1, 40878 Ratingen, Tel.: 0 21 02/2 38 47
Bürozeiten: Montag, Mittwoch u. Freitag von 9.00 – 11.00 Uhr

und nach Vereinbarung

www.hospizbewegung-ratingen.de

Wir können dem Leben nicht
mehr Tage, aber den
Tagen mehr Leben geben.
nach C. Saunders

—  Anzeige  —

Dr. Helmut Freund  †

Am 10. August verstarb im Alter 
von 81 Jahren plötzlich und uner-
wartet der Vorsitzende des Senio-
renrates der Stadt Ratingen, der 
Rechtsanwalt Dr. Helmut Freund. 

Geboren am 20. 11. 1938 wohn-
te er zunächst in seiner Geburts-
stadt Düsseldorf. Nach Schule und 
Jurastudium arbeitete er zehn 
Jahre lang als junger Anwalt beim 
Oberlandesgericht in Düsseldorf. 
Danach trat er einer Anwaltssozi-
etät in Düsseldorf bei. Seine Liebe 
zu Ratingen entwickelte sich über 
die Liebe zu seiner späteren Frau 
Margot. Beide heirateten 1969. Zu-
sammen mit seinem Sohn Christi-
an wechselte er 2009 von Düssel-
dorf in eine Ratinger Kanzlei.

Seit dem Jahre 2008 engagier-
te sich Dr. Freund im Seniorenrat 
der Stadt Ratingen und auf über-
örtlicher Ebene im Landessenio-
renverband (LSV). Somit bekam er 
auch die Möglichkeit, in Grenzen 
die Landespolitik für Senioren mit 
zu beeinflussen.  Dass Dr. Freund 
bei zwei weiteren Wahlperioden 
erneut zum Vorsitzenden gewählt 
wurde, spricht für die deutliche 
Anerkennung seiner Führungs-
qualitäten, für Vertrauen in seine 
Arbeit und Respekt vor seinen per-
sönlichen Vorgesprächen mit Ent-
scheidungsträgern. 

Schwerpunkte seiner auf die 
Senioren gerichteten Arbeit wa-
ren mit der Taschengeldbörse und 
dem Smartphone-Café gemeinsa-
me Projekte mit dem Jugendrat, 
die Verbesserung des ÖPNV für 
die Senioren und viele „Kleinigkei-
ten“, die aber Senioren das Leben 
schwermachen können: fehlende 

Bänke, Stolperfallen in der Stadt, 
Rollatorprobleme.

Soziale Verantwortung führte 
Dr. Helmut Freund zu etlichen an-
deren Ehrenämtern, in denen sei-
ne juristischen Kenntnisse gefragt 

waren. Zu erwähnen ist besonders 
die Gründung der Hospizbewe-
gung in Ratingen und seine Mit-
gliedschaft im Förderverein des St. 
Marien-Krankenhauses.

Dem Seniorenrat wird es ein be-
sonderes Anliegen sein, die erfolg-
reiche Arbeit von Herrn  Dr. Freund 
fortzusetzen. Wir werden ihn als 
Persönlichkeit und seine Leistung 
respektvoll in Erinnerung behal-
ten. Sein Repertoire,  unser Gremi-
um zielgerichtet weiterzuführen, 
war legendär vielfältig: Humor, 
Geduld, Wissen, gute Ablaufpla-
nung, sehr selten Zurechtweisung.

Unser Mitgefühl gilt seiner Frau 
Margot, seinen Söhnen Christian 
und Stephan sowie seinen Enkel-
kindern und der übrigen Familie.

Für den Seniorenrat
Ingrid Herden
Dr. Jürgen Schroeder 



Corona

Der Seniorenrat dankt allen Krisen-Helfern und spricht Mut zu.

Lob, Dank und Aufmunterung

Die schönen Taten, welche in der Verborgenheit geschehen, sind die schönsten.  (Blaise Pascal)18

—  Anzeige  —

Alle Mitglieder des Senioren-
rates gehören wie unsere Leser-
schaft zur besonderen Risiko-
gruppe für die Corona-Infektion. 
Wir fühlen uns solidarisch mit den 
Gleichaltrigen. Wir denken auch 
an die Jüngeren, die existentielle 
berufliche und familiäre Proble-
me in der Corona-Zeit bekom-
men. Wir sind betroffen von den 
Toten der Pandemie und den blei-
benden Schäden bei Erkrankten.

Wir wissen um die Folgen der 
Isolation älterer Menschen. Wir 
bedauerten selbst auch die feh-
lenden unmittelbaren Kontakte 
zu den Kindern und Enkelkin-
dern, die aber inzwischen etwas 
leichter geworden sind.

Überhaupt hat sich durch die 
schrittweise verantwortungsvol-
le Lockerung der Vorschriften 
zum Verhalten der Menschen in 

der Pandemie schon Vieles ver-
bessert. Der Seniorenrat spricht 
allen Betroffenen Mut zu: Ertra-
gen Sie mit einer Mischung kämp-
ferischer und geduldiger Hal-
tung die Einschränkungen, die 
hoffentlich mit Impfungen oder 
Medikamenten gegen Corona in 
absehbarer Zeit ein Ende finden. 
Sowohl die Wissenschaftler als 
auch die Pharmaindustrie sind 
höchst motiviert,  vorbeugende 
und therapeutische Mittel gegen 
das Corona-Virus so schnell wie 
möglich zu finden. 

Statt zu resignieren, versu-
chen Sie möglichst viele Kontak-
te per Telefon, per E-Mail oder 
persönlich mit strenger Beach-
tung der Regeln zu pflegen. Be-
wegen Sie sich auch draußen, 
wenn irgend möglich. Die Balan-
ce zwischen Selbstisolation aus 

Angst vor Ansteckung und Mut 
zu aktiver Kontaktsuche gilt es zu 
finden. Nehmen Sie die von den 
Hilfsorganisationen angebotene 
Unterstützung an – zum Beispiel 
zum Einkaufen.

Der Dank des Seniorenrates 
gilt in erster Linie all den Men-
schen, die mit der medizinischen 
und pflegerischen Versorgung 
der Kranken zu tun haben. Sie 
leisten immer weiter anstrengen-
de wertvolle Arbeit. Wir danken 
aber auch all denen, die in den 
Hilfsorganisationen oder privat 
mithelfen,  Nöte alter Menschen 
zu lindern. Dank auch an die Po-
litik für ihr erfolgreiches Manage-
ment der Corona-Krise.

Wir wünschen allen unseren 
Leser*innen, dass sie unbescha-
det durch diese schwierige Zeit 
der Pandemie kommen. (JS)



Will man die Menschen lieben, so darf man nur wenig von ihnen erwarten.  (Claude-Adrien Helvetius) 19

Corona

Proteste der Senioren hatten Erfolg, Stadtwerke reagierten schnell.

Badbesuche telefonisch buchbar

Die Proteste der Senioren 
hatten Erfolg. Kaum hatten die 
Schwimmbäder geöffnet, muss-
ten viele außen vor bleiben, weil 
sie für den Online-Service nicht 
über die  entsprechende Tech-
nik verfügten und sich deshalb 
auch nicht anmelden konnten. 
Seit Ende Juli können die Tickets 
auch telefonisch reserviert wer-
den. „Um unseren Gästen größt-
mögliche Sicherheit bieten und 
Schutzauflagen  erfüllen zu kön-
nen, haben wir unser Ticketsys-
tem auf E-Ticketing umgestellt“, 
hatte Stadtwerke Geschäftsfüh-
rer Marc Bunse erläutert. Das 
neue System wurde „quasi über 
Nacht“ programmiert, um eine 
schnelle Wiedereröffnung der 
Ratinger Bäder zu ermöglichen. 

Zusätzlich zur Internetbu-
chung können jetzt auch Kunden 
ohne Internetzugang telefonisch 
ihre Eintrittskarte buchen. Der 
Buchungsservice ist montags bis 
freitags von 9 bis 14 Uhr unter Te-
lefon (02102) 485 452 erreichbar.

Und so funktioniert es: Anru-
fer geben Name, Geburtsdatum, 
Wohnanschrift sowie den ge-
wünschten Besuchstag und das 
Zeitfenster an. Ist ein E-Ticket im 
gewünschten Zeitfenster verfüg-
bar, reserviert es ein Stadtwer-
ke-Mitarbeiter für den Kunden 
und nennt ihm einen Buchungs-
code.

Mit diesem Code meldet sich 
der Besucher vor Beginn des ge-
buchten Zeitfensters am Check-
In an. Die Bezahlung erfolgt an 
der dafür eingerichteten Kasse. 
Die Stadtwerke bitten, möglichst  

—  Anzeige  —

kontaktlos zu bezahlen und den 
Personalausweis vorzuzeigen.

Die Buchung übers Internet 
funktioniert ähnlich. Kunden re-
gistrieren sich mit ihren persön-
lichen Daten auf der Internetsei-
te ratinger-baeder.de. Danach 
können sich Nutzer einloggen 
und über den Kalender ihr be-

vorzugtes Zeitfenster auswählen. 
Das E-Ticket wird dann bezahlt. 
Anschließend erhalten die Bu-
cher einen QR-Code, der ausge-
druckt oder auf dem Handy im 
Bad vorgezeigt werden muss. 
Wer per Internet gebucht hat, be-
tritt das Bad über einen separat 
eingerichteten Eingang.



Corona

In den städtische Begegnungsstätten gelten strenge Hygieneauflagen. 

Die Treffs sind wieder offen

AUFSTEIGEN 
UND 

ABFAHREN 

Werden Sie mobil 
mit dem stabilen 

MoVi~ 
zum Stehen 
oder Sitzen

Erfindergeist serienmäßig.www.tuenkersscooter.de

Gastfreundschaft besteht aus ein wenig Wärme, ein wenig Nahrung und großer Ruhe.  (Ralph Waldo Emerson)20

—  Anzeige  —

Das lange Warten hat ein 
Ende: Die fünf städtischen Senio-
rentreffs haben Mitte August wie-
der ihre Türen geöffnet. Im Mehr-
generationentreff Tiefenbroich, 
an der Minoritenstraße in Mitte, 
am Karl-Mücher-Weg in Ratin-
gen-Süd, an der Erfurter Straße 
in West und der Carl-Zöllig-Stra-
ße in Ost können sich Besucher 
wieder live treffen – natürlich 
unter Corona-Bedingungen. Zum 
Thema „Seniorentreffs in Co-
rona-Zeiten” hat die städtische 
Seniorenkoordinatorin Rita Mitic 
ein Gespräch mit Bürgermeister 

Klaus Pesch geführt, das auf dem 
Ratinger Senioren-Kanal auf You-
Tube unter www.senioren-ratin-
gen.de zu sehen ist.

Rita Mitic und ihre Mitstreite-
rinnen in den Seniorentreffs ha-
ben ein umfassendes Schutz- und 
Hygienekonzept erarbeitet. „Die 
Besucher wären aufgrund ihres 
Alters durch eine Corona-Infek-
tion besonders gefährdet, daher 
dürfen wir gerade bei ihnen über-
haupt kein Risiko eingehen“, sagt 
Bürgermeister Klaus Pesch. Rita 
Mitic ergänzt: „Wir haben uns die 
Entscheidung, wieder zu öffnen, 

nicht leicht gemacht, aber der 
Wunsch unserer Besucher, sich 
mal wieder in vertrauter Umge-
bung zu sehen, war doch sehr 
stark.“ Die Treff-Leitungen haben 
seit Beginn der Schutzmaßnah-
men im Frühling über diverse Ka-
näle Kontakt mit ihrem Stamm-
publikum gehalten. Es gibt unter 
anderem einen Senioren-Kanal 
auf YouTube, über den zahlrei-
che selbst produzierte Videos zu 
sehen waren, eine Hotline, an die 
sich Senioren jederzeit wenden 
können, und ein Hilfsangebot für 
alle möglichen Dienste. 



Die meisten Menschen leben in Angst, vor Bedrohungen die zu 99 % nie eintreffen.  (Sir Winston Churchill) 21

So voll wie auf dem Archivbild darf es in nächster Zeit in den Seniorentreffs 
nicht sein. Nach der Wiedereröffnung muss überall der 1,5-Meter-Abstand 
eingehalten und Masken getragen werden.  Öffnungszeiten und Angebote 
sind noch reduziert.                                Archivfoto: Joachim Dangelmeyer

Ein starkes Team. Gemeinsam für Sie vor Ort.

Telefon 02102 14597-60
www.zanderimmobilien.de

  Kostenfreie Objektbewertung
  Eigentümer-Login
  Professionelle Objektfotografie
  online 360° Panorama-Tour
  Nachbarschaftsflyer
 Energieausweis 
 Online Suchkundendatenbank
 Handwerkerservice
 Grundrißoptimierung
 Beschaffung vom Objektunterlagen

Speestraße 27 
40885 Ratingen-Lintorf

Die Bürogemeinschaft Zander Immobilien und WOHNalterNATIVEN steht Ihnen als idealer Partner bei Ihren Veränderungen zur Seite. 

Spezialisiert auf private Wohnimmobilien 
in Ratingen und Umgebung.

Telefon 02102 14555-50 
www.wohn-alternativen.de

Björn Zander

Serviceleistungen rund um die Senioren-
Immobilie

• Architektin, Wohnberaterin, Pflegediensthelferin
• kompetent, wertschätzend, empathisch
• Begleitung im Entscheidungsprozess
• Verändern oder Bleiben?
• Wohnberatung zur barrierefreien Anpassung
• Beratung zu Fördermitteln
• Beratung zu neuen Wohnformen
• Begleitung bei der Wohnungssuche
• Rund-um-Servicepaket beim Wohnungswechsel
• Unterstützung bei der HaushaltsauflösungSabine van Waasen

Seit 17. August sind die Treffs 
wieder offen, aber so unbe-
schwert wie früher kann es natür-
lich nicht zugehen: Die Kontakt-
daten müssen zum Beispiel bei 
jedem Besuch erfasst werden, 
es herrscht Maskenpflicht, man 
kann nicht eng zusammensitzen, 
überall muss der übliche 1,5-Me-
ter-Abstand eingehalten, und wo 
das nicht geht, eine Maske getra-
gen werden. Wegen des höheren 
Reinigungsaufwandes sind auch 
die Öffnungszeiten gegenüber 
früher ein wenig eingeschränkt: 
Alle fünf Begegnungsstätten kön-
nen montags bis freitags von 9 
bis 12 und von 13 bis 16 Uhr be-
sucht werden. 

Die Angebote in den Senio-
rentreffs sind ebenfalls einge-
schränkt. Sie können natürlich 
nur stattfinden, wenn sie mit der 
Corona-Schutzverordnung ver-
einbar sind. Chor- und Singgrup-
pen können zum Beispiel ihrem 
Hobby in den Treffs vorerst nicht 
nachgehen. Beim gemeinsamen 

—  Anzeige  —

Singen ist die Infektionsgefahr 
wegen des hohen und weiten 
Ausstoßes von Tröpfchen und 
Aerosolen besonders groß. Be-
wegungsangebote finden auch  
nicht statt, „alternativ bieten wir 

den betroffenen Gruppen Ersatz-
angebote an wie zum Beispiel 
gemeinsames Spazierengehen, 
Walken, Rollatorspaziergänge 
und in Tiefenbroich auch Boule“, 
sagt Rita Mitic. 



Kleine Gelegenheiten sind häufig der Anfang großer Unternehmen.  (Demosthenes)22
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Flotte Infos für alle
Seit Mitte Juli gibt es auf den dunklen Rolllä-
den der ehemaligen Kneipe „Zum Hirschen” 
an der Düsseldorfer Straße 38 ein schwar-
zes Brett des Lotsenpunktes. „Hier tut sich 
was“, ruft es den Bürger*innen zu und lädt 
zum Mitmachen ein. Ob gute Ratschläge, 
Lebensweisheiten oder Gedichte zum Mit-
nehmen: Jede gute Idee, die anderen Men-
schen Freude macht, ist hier willkommen. 
Das schwarze Brett ist als vorläufige Kom-
munikationsplattform gedacht, so die Ko-
ordinatorinnen des Lotsenpunktes Christi-
ane Hartel und Katharina Müller. Ab Herbst 
2020 werden hier die Baumaßnahmen für 
das neue Gebäude des Lotsenpunktes be-
ginnen, das u.a. eine Begegnungsstätte für 
alle Generationen in Ratingen beherbergen 
wird. (ihe)
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Erwarte nicht von Freunden, dass sie das für dich tun, was du selbst tun kannst.  (Quintus Ennius) 23

Wir beziehen und reparieren Polster aller Art!
Ihre Aufträge werden von uns preiswert in hoher Qualität ausgeführt.

Ratingen-Ost · Tel.: 0 21 02 / 30 59 772

BIS 

1. Anrufen

2. Termin abstimmen

3. Kostenloses Angebot
-30%

er aller Art!

Hol- & 
Bringservice15.09.20

Aktuelles

Angebliche Erkrankung: Älteres Ehepaar wurde um 27 000 Euro geprellt.

Betrüger nutzen Corona-Masche

Jetzt nutzen Trickbetrüger so-
gar schon die Angst vor Corona, 
um Ältere um hohe Geldbeträge 
zu prellen. Vor einigen Wochen 
wurde ein Lintorfer Ehepaar (80 
und 85 Jahre) Opfer eines sol-
chen Betruges, bei dem sie 27 000 
Euro verloren. Das war passiert: 

In der Mittagszeit hatte das 
Telefon bei dem Ehepaar ge-
klingelt. Als der 85-jährige Seni-
or den Hörer abnahm, meldete 
sich eine akzentfrei Hochdeutsch 
sprechende Frau, die sich als sei-
ne Schwiegertochter ausgab. Die 
Anruferin erzählte, ihr Ehemann 
– der Sohn des Ehepaares – lie-
ge mit schweren Corona-Symp-
tomen im Krankenhaus und 
bräuchte für die akute Behand-
lung dringend eine Spritze, die 
jedoch 15 000 Euro kosten würde. 
Auch sie selbst habe bereits erste 
Symptome und der Arzt rate ihr, 
sich ebenfalls „präventiv” sprit-
zen zu lassen. 

Durch geschickte Gesprächs-
führung brachte die Anruferin, 
das Ehepaar dazu, zu seiner Bank 
zu gehen und eine hohe Summe 
Bargeld abzuheben. In der Bank 
erzählten sie der Mitarbeiterin 
am Schalter auf ausdrückliche 
Nachfrage, ihr Sohn habe ein 
Haus gekauft, weshalb sie so viel 
Geld auf einmal abheben möch-
ten.  Deshalb wurde ihnen das 
Geld dann auch ohne weitere 
Nachfrage ausgehändigt. 

Am Nachmittag klingelte eine 
Frau an der Haustür, die sich als 
Geldbotin der Klinik ausgab. Die 
Senioren gaben der Frau in einer 
Tüte das abgehobene Geld:  ins-

gesamt 27 000 Euro. Als sich am 
Abend der echte Sohn des Ehe-
paares bei seinen Eltern meldete, 
flog der Betrug auf. 

Die Polizei warnt eindringlich 
vor den verschiedenen Maschen 
von Trickbetrügern am Telefon 
oder an der Haustür. Nach wie 
vor gibt es Kriminelle, die vor-
nehmlich bei Senior*innen zu 
Hause anrufen und sich als Fa-
milienangehörige in Not ausge-
ben. Mit den Worten „Rate mal, 
wer hier spricht” oder ähnlichen 
Formulierungen rufen die Betrü-
ger vorzugsweise bei Älteren an, 
geben sich als Verwandte, Enkel 
oder auch gute Bekannte aus 
und bitten kurzfristig um Bar-
geld. Als Grund wird eine Notlage 
vorgetäuscht  und die Angerufe-
nen gezielt unter Druck gesetzt. 

Sobald sich der Angerufene 
zur Hilfe bereit erklärt, wird ein 
Bote angekündigt, der sich dann 
oft mit einem zuvor vereinbarten 
Kennwort ausweist und das Geld 
oder andere Werte abholt. 

Neu ist seit einiger Zeit die 
„Corona-Masche”, bei der Se-

nior*innen von vermeintlichen 
Familienangehörigen angerufen 
wurden, weil sie angeblich drin-
gend Geld zur Behandlung einer 
akuten Corona-Erkrankung be-
nötigen.

Zur Prävention gibt die Kreis-
polizeibehörde Mettmann folgen-
de Tipps: 

Seien Sie misstrauisch, wenn 
sich Personen am Telefon als      
Verwandte oder Bekannte ausge-
ben, die Sie als solche nicht zwei-
felsfrei erkennen. 

Geben Sie keine Details zu ihren 
familiären oder finanziellen Ver-
hältnissen preis. Stellen Sie statt-
dessen gezielte Fragen, die nur der 
„richtige Anrufer” beantworten 
kann.

Halten Sie nach finanziellen For-
derungen unbedingt Rücksprache 
mit anderen Familienmitgliedern. 
Rufen Sie Ihren Verwandten oder 
Bekannten unter der üblichen Te-
lefonnummer zurück.

Übergeben Sie niemals Geld 
oder andere Werte ungeprüft und 
ohne Zeugen an unbekannte Per-
sonen.  (JD) 

—  Anzeige  —



Die Sommer meiner Kindheit 
und Jugend waren bunt und duf-
tend. Der Krieg war vorüber. Es 
gab nicht viel. Wir Kinder spielten 
in den Trümmern. Es roch nach 
Moder und Verfall, aber wild blüh-
ten aus den Trümmern rot leuch-
tend die Weidenröschen, die wir 
Trümmerblumen nannten.

Als wir ein wenig älter waren, 
radelten wir auf alten, zusam-
mengebastelten Fahrrädern weit 

aus der Stadt heraus. Da gab es 
Felder und Wiesen, Wiesen, die 
nach frisch gemähtem Gras ro-
chen. Auf ihnen breiteten wir un-
sere Decken aus für eine kurze 
Rast, tranken Wasser und aßen 
Brot. Wir schauten in den stahl- 
blauen Himmel, über den weiße 
Wolken einherzogen, aus denen 
wir uns gegenseitig Wolkenbilder 
ausmalten.

Ein Tag ist mir besonders in 

Erinnerung geblieben. Wir hatten 
ein Ziel, doch das vergaßen wir. 
Da war nämlich ein Kornfeld, in 
dem blaue Kornblumen und roter 
Mohn blühten, eine Symphonie 
in Gelb, Blau und Rot. Wir fuhren 
nicht weiter, sondern lagen den 
ganzen Tag wie gebannt unter 
blauem Himmel und neben dem 
bunten Ährenfeld. Der Wind ging 
durch die Ähren und bewegte das 
Kornfeld in sanften Wellen. Wir 
fuhren einfach nicht mehr wei-
ter, sondern lagen den ganzen 
Tag da, unter blauem Himmel im 
Ackerrain. Um uns herum summ-
ten die Bienen und brummten 
die Käfer und es roch nach Korn 
und Erde. Ich fühlte mich eins 
mit allem, und noch heute kann 
ich dieses Bild in mir abrufen, 
es anschauen, wie man ein Ge-
mälde anschaut, und bin wieder 
das junge Mädchen, das einen 
ganzen schönen Sommertag am 
Ackerrain lag.  (msp)

Geschichte(n)

Die Sommer der Jugend
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Liebe zur Natur ist die einzige Liebe, die menschliche Hoffnungen nicht enttäuscht.  (Honoré de Balzac)24
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Großmut findet immer Bewunderer, selten Nachahmer, denn sie ist eine zu kostspielige Tugend.  (Johann Nestroy) 25

Aktuelles

Freiwilligenbörse organisiert wieder „Woche des Ehrenamtes”

Leistungsschau der Helfer

Es ist sicher nicht übertrieben, 
wenn man feststellt, dass das Eh-
renamt in den unterschiedlichs-
ten Bereichen rund um die Uhr 
einsatzbereit und tätig ist. Dabei 
ist noch zu berücksichtigen, dass 
die Spanne ehrenamtlicher Tä-
tigkeiten gewaltig ist. Sie reicht 
von der nachbarschaftlichen Hil-
fe bis hin zum professionellen 
Einsatz der Freiwilligen Feuer-
wehr oder der Notfallseelsorge. 
Dazwischen gibt es unzählige 
Betätigungsmöglichkeiten zum 
Beispiel im Rahmen des Sports, 
der Kultur, der Bildung und der 
Fürsorge. Alle Menschen, die ihre 
freie Zeit dazu nutzen,  anderen 
zu helfen, stehen parat, wenn es 
gilt Hilfe zu leisten. Eindrucksvoll 
spiegelt sich dies im Rückblick 
auf die Flüchtlingskrise und bei 
der Betrachtung der Corona-Pan-
demie wider.

Seit 15 Jahren wird dieser 
Einsatz besonders während der 
Woche des bürgerschaftlichen 

Engagements gewürdigt. Das 
soll auch in diesem Jahr so sein. 
Das Eventteam der „Miteinan-
der.Freiwilligenbörse Ratingen 
e.V.”  ist übereingekommen, dass 
auch in dieser angespannten 
Zeit Veranstaltungen während 
dieser Woche organisiert und 
durchgeführt werden. „Wir sind 
entschlossen, die Veranstaltun-

gen, die wir geplant haben, co-
rona-gerecht durchzuführen. 
Dabei planen wir auf Sicht. Das 
heißt, dass jede Veranstaltung 
der aktuellen Infektionslage an-
gepasst werden und gegebenen-
falls leider auch ausfallen muss“, 
sagt Erhard Raßloff, der seit 15 
Jahren für die Organisation fe-
derführend zuständig ist.  Die 

—  Anzeige  —

 Mittagstisch — täglich frisch — auch als Seniorenportion

„Steine - so 
bunt wie das 
Ehrenamt”: 
Unter diesem 
Motto steht 
der Aufruf, 
Steine mit 
einem Motiv 
zum Thema 
Ehrenamt 
zu bemalen.  
Foto: Erhard 

Raßloff



Termine rund um das Ehrenamt 
im zweiten Halbjahr 2020 sind in 
einem überarbeiteten Termin-
flyer zusammengefasst, der un-
ter www.ehrenamt-ratingen.de 
und www.freiwilligenboerse-ra-
tingen.de angesehen und herun-
tergeladen werden kann. Soweit 
möglich wurde er auch 
an den bekannten 
Informationsstellen 
ausgelegt. 

Folgende Veranstal-
tungen sind für die „Wo-
che des Ehrenamtes” ge-
plant:

Freitag, 11. September, 
17.30 Uhr: Ökumenischer Got-
tesdienst in der Ev. Stadtkirche 
Ratingen

 Samstag, 12. September, 
11.30 Uhr: Ein Baum für das Eh-

renamt – eine Pflanzaktion am 
Rande der Poensgenwiesen;

 Samstag, 19. Septemver, 10 
bis 11.30 Uhr: 15. Meile des 
Ehrenamtes in Ratin-
gen auf dem 

Kirch-
platz St. Peter 

und Paul.
Unter dem Motto „Steine – 

so bunt wie das Ehrenamt“ ruft 
das Eventteam dazu auf, Steine 
mit einem Motiv zum Thema Eh-
renamt zu bemalen. Diese Uni-
kate können dann zu den Veran-
staltungen mitgebracht werden. 
Sie werden gesammelt und auf 

der Meile des Ehrenamtes vorge-
stellt. Die endgültige Ver-

wendung wird 
noch festge-

legt. 
Eine öf-

fentl iche 
D a n k e s -

veranstaltung an 
die helfenden Hände in 

der Coronakrise muss aus gege-
benen Anlass auf das kommen-
de Jahr verschoben werden. Als 
Zeichen des Dankes wird Bürger-
meister Klaus Pesch, der auch 
die Schirmherrschaft über das 
Ehrenamt Ratingen 2020 über-
nommen hat, an verschiedenen 
Stellen der Stadt Banner mit der 
Aufschrift „Allen helfenden Hän-
den in der Coronakrise sagen wir  
Danke“ aufhängen lassen. (Red)

Allen helfenden Händen 

in der Coronakrise  

sagen wir

26 Welche Weisheit kannst du finden, die größer ist als Güte?  (Jean-Jacques Rousseau)
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AMAND Unternehmensgruppe 
Borsigstraße 6-8 
40880 Ratingen
Tel. 02102 9286-0 
Fax: 02102 9286-499

ERD-, TIEF-, STRASSENBAU BRÜCKENBAU

NATURSTEINGEWINNUNG/ 
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LANDENTWICKLUNG

KÖLNER GOLFCLUB 
www.koelner-golfclub.de

AMAND Gruppe 
Verwaltungssitz
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27Es ist nicht nötig, dass wir die Zukunft wissen; wir bedürfen nur der Kraft für heute.  (Charles Haddon Spurgeon)

Aktuelles

Über alte und neue Gesichter – und was sie uns sagen wollen.

Aus Ernas Sicht

Betroffenheit ist wohl das 
richtige Wort, um auszudrücken, 
was jemand empfindet, wenn et-
was Trauriges eintritt, das nicht 
voraussehbar war. Dieses Ge-
fühl überkam mich, als ich die 
Nachricht vom plötzlichen Tod 
des  langjährigen Vorsitzenden 
unseres Seniorenrates, Dr. Hel-
mut Freund, erhielt. In solch ei-
nem Moment gehen auch mir 
viele Erinnerungen durch den 
Kopf. Bei unterschiedlichen An-
lässen hatte ich die Möglichkeit, 
mit Helmut Freund zu sprechen 
und mich über die kleinen und 
großen Anliegen der Oldies zu 

unterhalten. Er hörte gut zu und 
sprach auch gern. Er kannte die 
Ansprechpartner*innen, die hal-
fen, Dinge zu regeln, und nutzte 
diese Wege erfolgreiche für unse-
re Anliegen. Ich werde ihn als lei-
sen Akteur für die Ratinger Oldies 
in Erinnerung behalten. Dieses 
Gesicht wird uns nun fehlen. 

Apropos Gesicht: Da sind sie  
wieder, die alten und neuen Ge-
sichter, die uns seit Wochen von 
den Wahlplakaten anschauen. 
Ich höre sie quasi rufen „… wählt 
mich!“ Doch was sagen mir diese 
Köpfe vor bunten und schwarzen 
Hintergründen? Nichts! Die ei-

nen kenne ich bereits und kann 
ihr bisheriges Tun für unsere 
schöne Stadt einschätzen. Die 
anderen sind mir fremd und das 
ändert sich auch nicht durch ein 
freundliches Lächeln oder ei-
nen nachdenklichen Blick. Mich 
interessiert, was in den Köpfen 
vorgeht, wie sie unsere Zukunft 
gestalten möchten. Dies kann 
eine Papptafel mit einem Foto 
oder Schriftzug natürlich nicht 
aussagen. Aus meiner Sicht ist 
diese Art der (Selbst-)Darstellung 
längst überholt. Wir haben durch 
die Digitalisierung, die auch viele 
von uns erreicht hat, andere Mög-

 

 

 
 

 

Sind die Kinder aus dem Haus, ist die Wohnung zu groß oder macht der Garten zu viel Arbeit? 

Schneider Immobilien GmbH - Telefon 02102.709400
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28 Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Mann.  (Friedrich von Schiller)

lichkeiten Gesichter und Pläne zu 
vermitteln. Ein Gesicht oder eine 
Partei, die sagt „wir verzichten 
auf die Plakate und geben das 
Geld an soziale Einrichtungen“, 
hätte, wenn die anderen Inhalte 
auch stimmen, meine Kreuzchen 
auf dem Stimmzettel. 

Aus einer Krise ergeben sich 
oft neue Denkansätze, die dann 
auch recht schnell umgesetzt 
werden können. So erleben wir 
es zurzeit auch bei der Digitali-
sierung, die in dieser kontakt-
armen Zeit auch viele Oldies er-
reicht hat. Viele von uns erhielten 
Smartphones und Tablets, um 
mit ihren Lieben in sichtbarem 
Kontakt sein zu können. Die Tele-
fongespräche bekamen also ein 
Gesicht. Doch auch die Informati-
onsangebote für alle, die nur ein-
geschränkt am öffentlichen Le-
ben teilnehmen können, wurden 
erweitert. Wer hätte schon daran 

gedacht, dass die Leiterinnen der 
städtischen Begegnungsstätten 
zusammen mit ihrer Chefin ein-
mal in Videoclips auftreten und 
diese auch noch selbst gestalten 
und produzieren? Unter dem Mot-
to „Wir sind auch in diesen Zeiten 
für Sie da!“ wurden mittlerwei-
le über 20 Videos gedreht und  
unter www.senioren-ratingen.de 
veröffentlicht. Zur Einleitung der 
Öffnung der städtischen Begeg-
nungsstätten Mitte August gab es 
zum Beispiel interessante Infor-
mationen über das Hygienekon-
zept, das für diese beliebten und 
wichtigen Treffpunkte erarbeitet 
wurde. Schauen Sie mal rein und 
lassen Sie sich überraschen. Ich 
hoffe, dass dieses Angebot weiter 
ausgebaut wird, damit auch die 
Oldies, die diese Begegnungs-
stätten nicht mehr aufsuchen 
können, weiterhin interessante 
Informationen erhalten. 

Bei der Vorstellung des Achten 
Altersberichtes der Bundesregie-
rung sagte jüngst Bundessenio-
renministerin Franziska Giffey: 
„Die Digitalisierung bietet älte-
ren Menschen viele Chancen, um 
möglichst lange ein selbststän-
diges und eigenverantwortliches 
Leben führen zu können.“ Mit ei-
nem Augenzwinkern kann ich mir 
vorstellen, dass sie dabei natür-
lich auch an das Ratinger Projekt 
„Digitaler Treff“ gedacht hat.

Zwei Dinge möchte ich Ihnen 
noch auf den Weg geben:

 Trinken Sie genug! Das ist 
besonders in dieser Zeit sehr 
wichtig.

 Nehmen Sie an der Brief-
wahl teil! Ihre Stimme ist wichtig 
und Sie vermeiden unnötige Kon-
takte.

In diesem Sinne wünsche ich 
eine gesunde Zeit! 

Eure und Ihre Erna

  Ambulant sicher versorgt

—  Anzeige  —



29Es ist das Schicksal des Genies, unverstanden zu bleiben. Aber nicht jeder Unverstandene ist ein Genie.  (Ralph Emerson)

Buch über das „Mittlere Angertal“ mit vielen Details und Hintergründen.

Buchtipp

Die Umgebung neu entdecken

—  Anzeige  —

Im Untertitel des neuen Buches 
heißt es: „Die Geschichte vom 
Kalkabbau, von Höfen, Kotten 
und mehr.“ Das Wörtchen „mehr“ 
macht neugierig. Denn es ist unter 
anderem eine Geschichtsführer 
durch eine an sich überschauba-
re Region in unserer näheren Hei-
mat. Es ist weiterhin ein Sachbuch 
über den Kalk, den Kalkabbau und 
die vielfache Verwendung dieses 
Natursteins seit Jahrhunderten. 
Kaum ein alter Rittersitz und kaum 
eine alte Kirche, bei denen nicht 
Kalk zum Bau verwendet wurde.

 Heute ist der Hauptabnehmer 
von Kalk und Kalkstein die Eisen- 
und Stahlindustrie, die Chemie 
und die Bauwirtschaft. Das Spek-
trum für die Absatzgebiete geht 
aber noch viel weiter. Kalk findet 
Verwendung etwa in der Trink-
wasseraufbereitung oder bei der 
Wasserreinigung. Kalk sorgt für 
saubere Luft oder kommt bei der 

der Düngung des 
Waldes zum Ein-
satz. Das sind nur 
einige Beispiele. 

Was hat das al-
les mit dem Mitt-
leren Angertal zu 
tun? Hier gibt es seit 
Jahrhunderten in di-
rekter Nachbarschaft 
zum kleinen Bach die 
Kalksteinbrüche, ein 
Arbeitsbereich, der 
sich heute zur weltweit 
tätigen Kalkindustrie 
entwickelt hat.

 Drei Autoren haben 
sich des Themas Angertal ange-
nommen. Adolf-Hermann Mack-
rodt ist dazu prädestiniert. Er ist 
in Hofermühle – einem früheren 
Zentrum des Kalkabbaus im An-
gertal – geboren und aufgewach-
sen. Er und seine Familie sind 
lange mit „Kalk“ beruflich verbun-

den. So 
ist auch ein Stück Fami-

lien- und Integrationsgeschichte 
entstanden. Denn der Großvater 
kam ursprünglich aus Bozen, um 
hier als Steinbrecher zu arbeiten, 
sein Bruder war im Ringofenbe-
trieb beschäftigt. 

Von Jürgen Scheidsteger stam- 
men einige Texte zum Thema 

Speestraße 28 | 40885 Ratingen-Lintorf | 

Telefon 02102 -155880  | Fax 02102 - 15 58 82
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Rentenerhöhung 
erfordert wieder   
Steuererklärung 

Plus 3,45 Prozent im Westen: So 
hoch fällt die Rentenerhöhung 
2020 aus. Für viele Rentner heißt 
das: Es wird wieder Zeit, eine 
Steuererklärung einzureichen! 
Zum Glück heißt steuerpflichtig 
aber nicht zwangsläufig, dass 
auch Steuern gezahlt werden 
müssen – denn auch Rentner 
haben Ausgaben, die die Steu-
erlast mindern. Ob ein Rentner 
tatsächlich Steuern zahlen muss, 
hängt davon ab, wie viel Rente er 
bekommt, wie hoch der steuer-
pflichtige Anteil der Rente(n) ist,     
ob er verheiratet ist, wie hoch 
die weiteren steuerpflichtigen 
Einkünfte sind und wie hoch die 
steuerlich abzugsfähigen Aus-
gaben (Versicherungsbeiträge, 
Krankheitskosten etc.) sind. 

Maßgeblich für die Besteu-
erung ist der Bruttobetrag der 
Rente, nicht der Zahlbetrag nach 
Abzug der Beiträge zur Kranken- 
und Pflegeversicherung. Damit 
nicht in jedem Jahr eine neue 
komplexe Berechnung durch-
geführt werden muss, wird für 
jeden Rentner zu Beginn seiner 
Rente aus dem anfänglichen Ein-
kommen und dem aktuellen Pro-
zentsatz ein Freibetrag errech-
net, der dann das ganze Leben 
über gilt. 

Einkommensteuer müssen 
natürlich auch Rentner nur dann 
zahlen, wenn sie mit ihrem zu 
versteuernden Einkommen über 
dem Grundfreibetrag liegen. Die-
ser beträgt für 2020 9.408 Euro 
für Ledige bzw. 18.816 Euro für 
Verheiratete. Entscheidend sind 
immer die steuerpflichtigen Ein-
künfte insgesamt.

Der Ruhm der kleinen Leute heißt Erfolg.  (Marie Freifrau von Ebner-Eschenbach)30
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„Kalk“ und die anschaulichen 
Zeichnungen. Der dritte Autor ist 
Michel Lumer (Vorsitzender des 
Ratinger Heimatvereins), der vor 
allem mit seinem Wissen das An-
gertal auf Ratinger Stadtgebiet 
vorstellt. Von daher lag es nahe, 
den unter anderem von ihm initi-
ierten Industriepfad mit zahlrei-
chen markanten Info-Stelen zur 
Industriegeschichte im Angertal 
mit in dieses Buch aufzunehmen. 

Nochmals zurück zur Anger, die 
ja den Leser motivieren will, sich 
mit dem kleinen Bach näher zu 
beschäftigen. Die Anger hat eine 
ungefähre Länge von 36 Kilome-
tern. Sie entspringt in Wülfrath, 
ursprünglich eigentlich in Velbert 
„In den Fliethen“ und mündet 
in Duisburg-Angerhausen in den 
Rhein. In dem Buch geht es um 
das „Mittlere Angertal“. Das sind 
rund 20 Kilometer des gesamten 
Bachlaufs. Das Interessante ist, 
dass auf dieser Strecke von weni-
gen Kilometern eine ganze Menge 
passiert. Nicht nur mit Blick auf 
die Geschichte des Kalks, sondern 
hier haben sich im Laufe der Jahr-
hunderte viele Menschen angesie-

delt, um die Wasserkraft für den 
Betrieb einer der zahlreichen Müh-
len zu benutzen. Kotten und Höfe 
prägen noch heute das Tal. 

Davon berichtet das Buch sehr 
anschaulich und reich illustriert. 
Manches ist im Laufe der Zei-
ten verschwunden oder hat sich 
verändert. Auch das kann man 
nachlesen. Das Angertal hat sich 
durch die unterschiedliche Nut-
zung gewandelt, was letztendlich 
auch Ausdruck der menschlichen 
Geschichte ist. Heute sind das Tal 
der Anger und seine Umgebung 
Naherholungsgebiet – mit viel Ge-
schichte und vielen Geschichten. 
Daher ist das Buch auch eine Art 
Wander- oder Reiseführer. Beim 
Lesen entdeckt man Vieles, was 
man vielleicht schon lange ge-
kannt hat. Jetzt erscheint es aber 
in einem neuen Licht durch die 
weitergehenden Informationen, 
die anschaulichen Zeichnungen 
und die vielen Fotografien.  

Das Buch mit seinen 168 Sei-
ten ist auch empfehlenswert als 
Anreiz für Ferien vor Ort, wenn die 
Zeiten keine weitere Urlaubsreise 
zulassen. (müs)

—  Anzeige  —



Wer eine Not erblickt und wartet, bis er um Hilfe gebeten wird, ist ebenso schlecht, als ob er sie verweigert hätte.  (Dante) 31

Im Spätherbst soll das neue Domizil am Stadion bezogen werden.

Aktuelles

Neue „Tafel“ ist auf einem guten Weg

—  Anzeige  —

Das Neubauvorhaben für 
die Tafel Ratingen am Stadion   
kommt gut voran. Ende Juni 
wurde der Öffentlichkeit der fast 
fertig gestellte Rohbau zu prä-
sentiert. 

Seit Februar wird auf der Bau-
stelle gearbeitet, der Hallenbau 
einschließlich Dachabdichtung 
steht, seit Juli ist der Innenaus-
bau zugange.  „Wir hoffen sehr, 
dass sich aus der Ratinger Wirt-
schaft noch Unterstützer finden“, 
appellierte Volkmar Schnuten-
haus, Vorstand der Wohnungs-
genossenschaft Ratingen, bei ei-
nem Vor-Ort-Termin. Gefragt sind 
finanzielle Hilfen sowie Unter-
stützung beim späteren Umzug.

Wenn alles weiter gut läuft, 
könnte der Neubau bis zum 
Spätherbst fertiggestellt sein 
und der Tafelladen dann sein 
bisheriges beengtes Quartier an 
der Grütstraße (146 Quadratme-
ter) gegen großzügige 500 Qua-
dratmeter am Stadion tauschen 
(Foto: Modell). Rund fünf Jahre 
Planungen finden dann ein gutes 
Ende, an dem auch die Stadt Ra-
tingen mitgewirkt hat. 

Die Baukosten für den Neubau 
werden sich auf rund eine Million 
Euro belaufen. Die Stadtwerke 
Ratingen werden auf dem Dach 
des Hallenbaus eine Photovol-
taikanlage errichten und der Ta-
fel Ratingen den erzeugten So-
larstrom kostenlos zur Verfügung 
stellen. „Darüber freuen wir uns 
sehr, denn das war ein ganz gro-
ßer Wunsch von uns“, so Ingrid 
Bauer, die Vorsitzende der Tafel 
Ratingen. (Red)



Aktuelles

Welche Normalität?

Nichts, dem die Gerechtigkeit mangelt, kann moralisch richtig sein.  (Marcus Tullius Cicero)32
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Zeit Neues zu entdecken!
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—  Anzeige  —

Diesen Text hat der Kabarettist 
Christoph Sieber vor einigen Wo-
chen veröffentlicht. Er regt zum 
Nachdenken an. 

Immer wieder lese ich in den letzten 
Tagen, dass es Zeit sei in die Normali-
tät zurückzukehren. Und da frage ich 
mich: In welche Normalität?
Mein Nachbar sagt: So wie es halt vor-
her war. 
Und ich: Echt jetzt? So wie bisher?
Ich wünsche mir sehr, dass nicht alles 
wird wie vorher. Denn dieses Vorher 

war doch mitverantwortlich dafür, 
dass eine Pandemie die Welt aus den 
Angeln heben konnte. 
Uns fällt doch vor die Füße, was bisher 
schiefgelaufen ist: 
Dass in den Krankenhäusern Pflege-
kräfte fehlen. 
Dass die Schulen marode, die Lehr-
kräfte knapp und nicht mehr die 
Jüngsten sind.
Dass die Digitalisierung vielerorts in 
den Kinderschuhen steckt. 
Dass Erzieherinnen in Kindergärten 
und Kitas so schlecht bezahlt werden. 

Dass Spargelhelfer und Mitarbei-
ter*innen in den Schlachtbetrieben 
unter widrigen Bedingungen ihrer 
Sklavenarbeit nachgehen müssen. 
Dass erwartet wird, dass Pflegeheime 
und Krankenhäuser Rendite abwer-
fen. 
Dass die Zustände in vielen Alten-
heimen schon im Normalbetrieb die 
Würde des Menschen verletzten. 
Dass dort produziert wird, wo es am 
günstigsten ist, und nicht dort, wo die 
Lieferung gesichert ist. 
Dass nicht dort hergestellt wird,  wo 
auch Arbeits- und Menschenrechte 
gesichert sind. 
Dass 90 Prozent aller Wirkstoffe für 
die Medikamentenherstellung in nur 
zwei Ländern produziert werden. 
Dass das Globalisierungsregime nicht 
die Bedürfnisse der Bevölkerung 
im Blick hat, sondern die Profite von 
Großkonzernen.
Dass der Markt vieles regelt, aber halt 
nicht das, was Menschen wirklich 
brauchen.

Wir können nicht ignorieren, dass 
die Welt von der Corona-Pandemie 
so hart getroffen wird, weil unsere Art 
des Lebens und des Wirtschaftens ein 
hervorragender Nährboden sind. 

So viele Fragen sind unbeantwortet:
Wie kann es sein, dass eine Wirtschaft 
zusammenbricht,  nur weil in ein paar 
Monaten mal nicht so viel konsumiert 
wird von dem Zeug, das wir gar nicht 
brauchen?    (...)
Warum sind Schulen nicht längst da-
rauf vorbereitet neben Büchern auch 
IPads zu verleihen? 
Warum sind Menschen so unter-
schiedlich viel wert?
Wieso werden Autokonzerne subven-
tioniert, die Milliarden an ihre Aktio-



Nicht der Mangel, sondern vielmehr der Überfluss gebiert die Habsucht.  (Michel de Montaigne) 33
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Aktiv genießen.

H e r z - A p o t h e k e Tel 0 21 02 - 3 55 12 • Fax 0 21 02 - 89 32 62
Duisburger Str. 23 • 40 885 Ratingen

Bei uns bekommen Sie die richtigen Tipps, damit Sie fit bleiben. Vertrauen Sie dem Fachmann 
zum Thema Gesundheit.

Wir wissen wie!

—  Anzeige  —

—  Anzeige  —

näre auszahlen?
Warum ist bisher keinem aufgefallen, 
dass das Streben nach einem schlan-
ken Staat unweigerlich zu einem kran-
ken, hilflosen, überforderten Staat 
führt?

Und wie kann es passieren, dass ein 
veganer Koch, ein irrer Sänger und 
ein durchgeknallter Presseausweis-
besitzer zu geistigen und moralischen 
Hoffnungsträgern für einige werden 
konnten?

Was ist denn normal?
Normal ist, dass Faschisten im Bun-
destag sitzen. 
Dass Seenotretter Kriminelle genannt 
werden. 
Dass wir die Luft verpesten und Bäu-
me roden und in Bereiche vordrin-
gen, in denen Viren lauern, für die der 
Mensch nicht gemacht ist. 
Normal ist auch, dass ein Prozent der 
Weltbevölkerung so viel verdient wie 
der Rest zusammen. 
Normal ist, dass Menschen im Mittel-
meer ertrinken, dass Rassisten den 
Diskurs bestimmen.    (...)
Normal ist, dass wir in einem zerstöre-
rischen Wirtschaftssystem leben, von 
dem nur wenige profitieren.
Dass das Gemeinwohl hinter dem 
Wohl einiger Gemeiner hintanstehen 
muss.
Dass wir in einem System leben, in 
dem konsequent Verluste sozialisiert 
und Gewinne privatisiert werden und 
in dem Marktgesetze wie Naturgeset-
ze behandelt werden.
Dass der Warenfluss nicht dem Men-
schen dient, sondern der Mensch 
selbst zur Ware geworden ist.
Und dass wir gegen die Erde leben 
anstatt mit und in ihr.

Wenn wir die Hygiene-Demonstratio-
nen sehen, dann zeigt sich doch eines 
überdeutlich: eine Entfremdung. Eine 
totale, komplette Entfremdung vom 
Staat und seinen Institutionen.

Und man kann jetzt natürlich sagen: 
Deren Problem. Aber es ist nicht deren 
Problem. Es ist unser aller Problem. 
Eine Gesellschaft funktioniert nur, 
wenn sie eine Gesellschaft der vielen 
ist. Am besten sogar eine Gesellschaft 
aller. 

Wenn wir jetzt in die sogenannte Nor-
malität zurückkehren wollen, dann 
sollten wir uns schleunigst darüber 
unterhalten, wie diese zukünftige 
Normalität aussehen soll. Es ist Zeit 
für eine neue Form des Miteinanders. 
Statt Ausbeutung eine ganz neue 
Form der internationalen Solidarität. 
Wir überdenken den Wert von Arbeit 
und finden heraus, was wirklicher 
Wohlstand ist. Und es ist auch Zeit, 

dass wir uns damit beschäftigen, wie 
wir die Kluft zwischen arm und reich 
überwinden. Es ist Zeit für eine ernst-
hafte Diskussion um ein bedingungs-
loses Grundeinkommen. 
Und wir finden eine ganz neue Form 
des Wirtschaftens – weg von der Aus-
beutung von Natur und Mensch, die 
das Wesen des Menschen in vielerlei 
Hinsicht pervertiert. 

Was die Erkenntnis aus Corona ist: Es 
darf kein „Weiter so“ geben.
Was auf Corona folgen wird: Weiter 
so.

Es könnte gut sein, dass unsere Enkel 
die jetzige Krise als „die gute alte Zeit“ 
bezeichnen werden.



Aufmerksamkeit ist die höchste aller Fertigkeiten und Tugenden.  (Johann Wolfgang von Goethe)34

—  Anzeige  —

Wir pflegen nicht nur Menschen.
Wir pflegen auch Beziehungen.
Perspektive Mensch – seit 175 Jahren.

Haus Bethesda-Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

Haus Bethesda-Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz   
Gisela Neldner (Einrichtungsleitung)     Thunesweg 58     40885 Ratingen   
Telefon: (02102) 30 37 00     info.haus-bethesda@fliedner.de  

www.bethesda.fliedner.de
Leben im Alter

www.175jahre.fliedner.de

Wohngemeinschaften 
Im Mittelpunkt steht der an Demenz erkrankte Bewohner. 
Die Wohngemeinschaften (52 Plätze) bieten die nötige Normalität.

Vertrauensvolle ganzheitliche Pflege
Ein qualifiziertes, gerontopsychiatrisch geschultes Pflegeteam gewährleistet eine 
bedürfnisorientierte individuelle Pflege. 

Eingestreute Kurzzeitpflege
Bei zur Verfügung stehenden freien Plätzen ist eine Kurzzeitpflege für Menschen 
mit Demenz möglich.

Betreuung in der Häuslichkeit 
Dieses Entlastungsangebot ist für pflegende Angehörige.

Haus Bethesda liegt auf dem weitläufigen Gelände des Fliedner Krankenhauses 
in Ratingen. Die fünf Wohngemeinschaften bieten 52 stationäre Plätze für 
Menschen mit Demenz.

Wer kennt die  
Heilige Corona?

Wer hätte gedacht, dass in Zei-
ten der Corona-Pandemie auch 
eine Heilige mit Namen Coro-
na ins Gespräch kommt, deren 
Namenstag am 14. Mai gefeiert 
wird. Die Lebensdaten sind nicht 
genau festzustellen. Wahrschein-
lich wurde sie um das Jahr 160 in 
Ägypten oder Syrien geboren, ge-
storben ist sie um 177. 

Corona war nach der Legen-
de die Frau des Soldaten Victor 
von Siena, der während einer 
der großen Christenverfolgun-
gen im Römischen  Reich wegen 
seiner Zugehörigkeit zum Chris-
tentum zum Tode verurteilt wur-
de.  Während der Hinrichtung soll 
sie ihn getröstet haben, weshalb 
sie ebenfalls zum Tode verurteilt 
wurde. Ihre Hinrichtung erfolgte 
auf besonders grausame Art, in-
dem  sie zwischen zwei gebeugte 
Palmen gebunden wurde. Beim 
Zurückschnellen der Bäume wur-
de ihr Körper zerrissen. 

Corona ist Patronin der Schatz-
gräber und Metzger. Sie soll hel-
fen gegen Seuchen und Unwetter 
und wird angerufen in Geldange-
legenheiten: Die österreichische 
Münzeinheit „Krone” war bis 1924 
nach ihr  benannt. (müs)

podologische Fachpraxis
„wie auf Wolken“

Heike von Itter

Bahnstraße 25
40878 Ratingen

Tel: 02102 /7324 777
www.podologie-vonitter.de

Im Einsatz für Ihre
Fußgesundheit

—  Anzeige  —
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Rätsel

Ein Bankier verleiht seinen Schirm, wenn die Sonne scheint, und will ihn zurück, wenn es zu regnen beginnt.  (Mark Twain) 35
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mit freundlicher Unterstützung von www.sudoku-aktuell.de

Wer weiß es?

1.  „Kyrie eleison” bedeutet  
„Herr, erbarme dich” auf …?  
A: Griechisch  
B: Hebräisch 
C: Arabisch 
D: Latein

2.  Was beinhaltete die von US- 
Präsident Lincoln veröffent- 
lichte Emanzipationsakte?  
A: Frauenwahlrecht 
B: freie Berufswahl 
C: Sklavenbefreiung 
D: US-Unabhängigkeit

3.  Wie heißt der Chef der Affen in 
„Das Dschungelbuch“?  
A: Billy Bong 
B: King Louie 
C: Colonel Hathi 
D: Banana Split

4.  Wie wird in der Bergmannspra-
che der bereits abgebaute Teil 
einer Grube genannt?  
A: alter Mann 
B: dürres Weib 
C: zahnloser Greis 
D: verlorener Sohn 

5.  Was ist auf der Rückseite der 
Euro- und Centmünzen Irlands?  
A: St. Patrick 
B: Kleeblatt 
C: Harfe 
D: Schaf

6. Was wird in einem Ossarium  
aufbewahrt?  
A: Gebeine 
B: Mineralien 
C: Schriftrollen 
D: präparierte Insekten

7. Wer war nicht auf einem  
D-Mark-Schein abgebildet?  
A: Käthe Kollwitz 
B: Clara Schumann  
C: Maria Sibylla Merian 
D: Bettina von Arnim  



Eleganz ist gemeisterte Verschwendung.  (Walther Rathenau) 36

—  Anzeige  —
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Lösungen 

1  A (Griechisch)  
2  C (Sklavenbefreiung) 
3  B (King Louie)  
4  A (alter Mann) 
5  C (Harfe) 
6  A (Gebeine) 
7  A (Käthe Kollwitz)



Nicht das Predigen der Humanität, sondern das Tun hat Wert.   (Johann Gottfried Seume) 37

Geschichte(n)

Im Herbst gab’s Kartoffelferien
Kinder halfen bei der Ernte: Der Lohn dafür betrug eine Mark pro Tag.

Hermann ging seit Ostern ins 
2. Schuljahr. Die Sommerferien 
waren längst vorüber. Fast jeden 
Tag war er an die Anger zum Ba-
den gegangen. Jetzt freute er 
sich auf die Herbstferien. „Nächs-
te Woche gibt es Kartoffelferien“, 
hatte Fräulein Schmitz, die Klas-
senlehrerin, verkündet. Wir tref-
fen uns am Montag um 8 Uhr auf 
dem Schulhof. Dann gehen wir 
gemeinsam nach Tiefenbroich.

Zunächst verstand Hermann 
gar nichts. Kartoffelferien? Tie-
fenbroich? Was sollte das? Dann 

erklärte Fräulein Schmitz: „Wir 
müssen den Bauern beim Ein-
sammeln der Kartoffeln helfen. 
Das schaffen die nicht alleine. 
Zieht euch dicke Schuhe an und 
bringt einen Regenschutz mit.“ 
Hermann stieß seinen Freund 
Willi an und flüsterte: „Findest du 
das gut?“ - „Och, ja“, flüsterte der 
zurück, „vielleicht sind die Ferien 
dann nicht so langweilig!“

Am Montag um 8 Uhr waren 
alle aus der Klasse pünktlich auf 
dem Schulhof. Auch einige Müt-
ter kamen mit. In Zweierreihe 

wanderten sie Richtung Tiefen- 
broich und überquerten die 
Bahnstrecke. Nicht weit davon 
war der Schimmershof. Den 
kannte Hermann schon vom 
Milchholen. Am Tor wartete Bau-
er Paas auf die Erntehelfer. „Na, 
dann man los! Kommt hinter mir 
her!“ Mit großen Schritten ging er 
zu einem riesigen Feld, auf dem 
ein eigenartiges Gerät stand, 
das die Kartoffeln aus dem Feld 
rupfte und die Knollen zur Seite 
schleuderte. „Das ist ein Kartof-
felroder“, erklärte Bauer Paas. 

Kartoffelernte war früher eine sehr mühsame und anstrengende Sache, bei der auch Kinder mithalfen. Foto: privat



38 Der Weg zum Glück besteht darin, sich um nichts zu sorgen, was sich unserem Einfluss entzieht.  (Epiktet)

—  Anzeige  —

„Passt auf, dass ihr ihm nicht zu 
nahe kommt. Und jetzt an die Ar-
beit. Immer zwei Kinder nehmen 
sich einen Korb und sammeln die 
Kartoffeln ein. Aber keine Steine 
und keine Dreckklumpen!“ 

Am ganzen Feld entlang stan-
den die kleinen und großen Hel-
fer wie aufgereiht. Hermann und 
Willi nahmen einen Korb zwi-
schen sich. Jetzt ging es los. Kar-
toffel für Kartoffel  kam in den 
Korb. Ganz schnell war er voll. Die 
beiden Jungen schleppten ihn an 
den Feldrand, um die Kartoffeln 
in Säcke zu kippen. Schon ging es 
wieder zurück. Furche für Furche 
erledigten die Kinder. Und das 
Feld war lang. „Mensch, das Feld 
wird immer länger“, schimpfte 
Willi. Die Hände und die Knie ta-
ten ihm war und auch der Rücken 
vom ständigen Bücken. Hermann 
und Willi sahen sich an: „Das sind 
ja schöne Ferien!“ 

Nur mit einer kurzen Unter-
brechung arbeiteten sie durch 
bis von Ferne aus dem Turm von 
St. Peter und Paul das Mittags-
läuten zu hören war: „Pause!“, 
tönte es laut über das Feld. Die 

Kinder und die Erwachsenen lie-
ßen sich am Feldrand auf leere 
Kartoffelsäcke fallen. Frau Paas 
und einige Mägde brachte dicke 
Brotstullen, Milch und Malzkaffee 
in großen Blechkannen. Nach der 
Pause ging es weiter und auch 
am nächsten Tag. Dann ging es 
auf das nächste Kartoffelfeld. 

Nach zwei Wochen waren alle 
Kartoffel geerntet. Das Kartoffel-
kraut lag auf großen Haufen. Am 
letzten Abend wurden sie ange-
zündet zu  lodernden Kartoffel-
feuern. Ganz Tiefenbroich leuch-
tete. Die Kinder warfen Kartoffeln 
in die Glut und nach einiger Zeit 
waren die „Erdäpfel“ geröstet. 
„Hmm, lecker, nur ein bisschen 
heiß“, meinte Hermann und holte 
sich mit einem Stöckchen noch 
eine gebratene Kartoffel aus der 
Glut. Irgendwann hieß es: „Alle 
zum Bauernhof!“

„Jetzt kommt das Beste“, Wil-
li zwinkerte Hermann zu. Woher 
der das wusste? Alle Erntehelfer 
hatten sich in einer langen Rei-
he vor einem Tisch aufgebaut, 
hinter dem der Bauer saß und 
jeden einzelnen ansah: „Wie vie-

le Tage warst du auf dem Feld?“ 
Als Hermann an die Reihe kam, 
antwortete er: „14 Tage!“ – „Dann 
bekommst du für jeden Tag eine 
Mark. Hier, unterschreib!“ Und 
der Bauer schob ihm die Liste mit 
den Namen hin.  Hermann krit-
zelte seine Unterschrift auf das 
Blatt. Zu Willi, der gerade  sein 
Geld in die Hosentasche steck-
te, meinte er: „Freust du dich 
am Montag auf die Schule?“ Willi 
spürte die Münzen in der Tasche 
und lachte: „Kartoffelferien sind 
gar nicht so schlecht!“ (müs)

Hintergrund
Die Kartoffelernte war in frühe-
ren Zeiten mühsam. Die Kartof-
feln musste nämlich mit Hilfe 
einer Forke mühselig aus dem 
Boden gewühlt werden. Das 
machten vor allem Kinder und 
Frauen und das bei jedem Wet-
ter, ob die Sonne brannte oder 
ob es regnete. Ende des 19. Jahr-
hunderts kam der Kartoffelroder 
zum Einsatz. Das war eine sich 
drehende Spindel, die von Pfer-
den langsam über das Feld geo-
gen wurde. Sie rupfte die Wurzeln 
aus und schleuderte die Kartof-
feln zur Seite. Die großen und 
kleinen Erntehelfer liefen hinter 
dem Fahrzeug her und sammel-
ten die Kartoffeln ein. Da auch 
Schulkinder bei der Kartoffelern-
te eingesetzt wurden, entstand 
der Begriff „Kartoffelferien“. Heu-
te kommen Erntemaschinen zum 
Einsatz, die in einem Arbeitsgang 
über mehrere Kartoffelreihen die 
Knollen einsammeln und sofort 
das Grünzeug und den groben 
Dreck abtrennen. Die Kartoffeln 
landen dann auf einem Förder-
band, wo Steinchen und sonstige 
Gegenstände, die die Maschine 
mit hochgebracht hat, von Hel-
fern aussortiert werden. (müs)Wir sind für Sie da !



39Die Basis einer gesunden Ordnung ist ein großer Papierkorb.  (Kurt Tucholsky) 39

Umweltfreundlich im Einsatz
Pflegeunion hat ihre Fahrzeugflotte auf 27 elektrische Smarts umgestellt.

Aktuelles
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www.diakonie-kreis-mettmann.de
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Diakoniestation Mettmann/Homberg/
Erkrath/Hochdahl/Düsseldorf-Unterbach
Bismarckstr. 39 I 40822 Mettmann
Tel. 02104 - 7 22 77
Diakoniestation Haan
Bismarckstr. 12a I 42781 Haan
Tel. 02129 - 3 47 57 30
Diakoniestation Hilden
Martin-Luther-Weg 1c I 40723 Hilden
Tel. 02103 - 39 71 71
Diakoniestation Ratingen
Angerstr. 11 I 40878 Ratingen
Tel. 02102 - 10 91 44

Die Mitarbeitenden der Pfle-
geunion Ratingen besuchen ihre 
Kunden im Ratinger Stadtgebiet 
ab sofort elektrisch, denn der 
Ratinger Pflegedienst stellt seine 
Fahrzeugflotte auf Elektroautos 
um. Das Projekt „Flottenumstel-
lung“ hat die Pflegeunion ge-
meinsam mit den Stadtwerken 
Ratingen umgesetzt. „Wir bieten 
unseren Kunden bedarfsgerech-
te Ladelösungen für Elektroautos 
sowie die Vermittlung passen-
der Fahrzeuge an und unterstüt-
zen sie so bei der Umstellung 
auf Elektromobilität“, erläutert 
Marc Bunse, Geschäftsführer der 
Stadtwerke Ratingen.

Verena Kantelberg von der 
Pflegeunion freut sich über die 
zukunftsorientierte Umstellung 
ihrer Dienstfahrzeuge auf Elektro-
antrieb: „Dieses Angebot haben 
wir gerne angenommen. Uns als 
familiäres und lokales Unterneh-
men liegt das Thema Nachhal-
tigkeit sehr am Herzen. Mit den 
Ladelösungen und E-Leasing-An-
geboten der Stadtwerke Ratin-
gen haben wir nun den perfekten 
Einstieg in die Elektromobilität 
und damit auch in die Nachhal-
tigkeit gefunden. Für unsere 27 
Stromer haben wir 10 Ladestatio-
nen installieren lassen. Dort kön-
nen sie schnell wiederaufgeladen 
werden und sind so bereit für die 
nächste Dienstfahrt. Gleichzeitig 
profitieren unsere Mitarbeiten-
den im doppelten Sinne. Denn 
sie können die Flitzer nicht nur 
für Dienstfahrten, sondern auch 
für private Zwecke nutzen.“

Das Interesse am Umstieg auf 

E-Autos und der damit verbun-
denen Ladeinfrastruktur ist un-
gebrochen und steigt sukzessive 
an. Die vollelektrischen E-Smarts 
eignen sich dabei vor allem für 
kurze Strecken im Stadtgebiet. 
Ein ausschlaggebender Punkt 
auch für Bernd Kantelberg, Ge-
schäftsführer der Pflegeunion: 

„Wir sind hauptsächlich im Stadt-
gebiet Ratingen unterwegs, da-
mit ist die Reichweite der Fahr-
zeuge mehr als ausreichend für 
uns. Außerdem sind die Smarts 
mit einer Schnellladefunktion 
ausgestattet, sodass sie nach 40 
Minuten Ladezeit schon wieder 
voll einsatzbereit sind. 

Verena und Bernd Kantelberg mit ihrer elektrischen Smart-Flotte.  Foto: privat



Kurzzeitpflege jetzt planbar

Petra Langen* pflegt seit eini-
gen Jahren ihre Eltern zuhause, 
schon lange träumt sie von einem 
Urlaub: Endlich einmal Zeit für 
sich haben. Doch sie verwirft ihre 
Pläne schnell, denn sie erhält kei-
ne Antwort auf die Frage: Wohin 
mit Mama und Papa? „Pflegende 
Angehörige werden in unserem 
Gesundheitssystem zu wenig be-
rücksichtigt“, weiß Cordelia Sieg-
mund, Pflegedienstleiterin am 
Fliedner-Krankenhaus Ratingen. 
Viele Träger oder Anbieter von 
Kurzzeitpflegeplätzen können 

nicht auf Wunschtermine reagie-
ren, „sondern halten diese für 
Patienten aus dem Krankenhaus 
vor“. Dabei ist Petra Langen nicht 
allein. Sie steht stellvertretend 
für 1,8 Millionen Angehörige von 
Pflegebedürftigen in Deutsch-
land.

„Es braucht keine große Vor-
stellungskraft, dass viele dieser 
Konstellationen über die Belas-
tungsgrenze hinausgehen“, so 
Cordelia Siegmund. Sie freut sich 
daher, dass sie zumindest in den 
kommenden Monaten am Flied-

ner-Krankenhaus das Angebot 
einer planbaren Kurzzeitpflege 
vorhalten kann. Die Umstände 
machen es möglich. So hält das 
Fliedner-Krankenhaus einen der 
Versorgungsaufträge für Coro-
na-Patienten im Kreis Mettmann. 
Für die Isolierstation musste eine 
andere Station temporär mit ei-
ner weiteren zusammenrücken. 
Sorgen vor einem erhöhten An-
steckungsrisiko seien unbegrün-
det, beide Bereiche sind kom-
plett voneinander getrennt.

Wer als Gast in der Kurzzeitpfle-

Fliedner-Krankenhaus bietet momentan besonderen Service an.

Erlittene Übeltaten meißeln wir in Marmor. Empfangene Wohltaten schreiben wir in Sand.  (Thomas Moore)

Aktuelles
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Der Hass ist die Liebe, die gescheitert ist.  (Søren Aabye Kierkegaard) 41

ge ist, hat zudem die Gelegenheit, 
das Angebot der Familialen Pflege 
im Anschluss zu nutzen. Diese Hil-
fe ist speziell auf die Belange der 
Angehörigen ausgerichtet. „Diese 
können kostenfrei begleitet wer-
den“, so Frank Görgen, der als Pfle-
getrainer selbst in Familien geht.

Während dieser Betreuungszeit 
werden gemeinsam Wege gefun-
den, um die Pflege auf mehrere 
Schultern zu verteilen, Schulungen 
für korrekte Grundpflege angebo-
ten, um so die häusliche Pflege zu 
stärken und pflegenden Angehö-
rige zu unterstützen. Pflegetrai-
ner der Fliedner-Stiftung nehmen 
sich Zeit, bestellen gemeinsam 
mit Angehörigen Pflegehilfsmittel 
und bereiten den Wohnort noch 
besser auf die Pflegesituation vor. 
* Name geändert  

  Kontakt: Telefon 303 485
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D E U T S C H E R  S A U N A - B U N D

Einfach entspannen!
In der Ratinger Premium-Sauna.

EE--TTicckkeeet bbbuucchhhen unter
rraattiinngggeer--bbbaeder.de

Letzter-Hilfe-Kurs  
jetzt online 

Seit mehreren Jahren bietet 
die Hospizbewegung Ratingen 
die Letzte-Hilfe-Kurse an. Die-
se vermitteln ein Grundwissen 
im Umgang mit schwerkranken 
und sterbenden Menschen. Die 
Mitarbeiter der Hospizbewegung 
haben nun ein Online-Format 
entwickelt. In diesem rund zwei-
einhalbstündigen Kurs werden 
den Teilnehmenden in einem in-
teraktiven Methodenmix die glei-
chen Inhalte wie in den bisheri-
gen Kursen vermittelt. Der Kurs 
findet am 10. September von 17 
bis 19.30 statt.
Anmeldung: 
Telefon 23847 oder  
kohlstruck@hospizbewe-
gung-ratingen.de

Punkteberechnung 
anfordern

Seit Frühjahr 2018 erhalten Neu-
rentner von der Deutschen Ren-
tenversicherung einen verkürz-
ten Rentenbescheid, der von 
ehemals 18 Seiten auf nunmehr 
zwölf geschrumpft ist. Durch den 
Verzicht auf Zahlenkolonnen zur 
Berechnung der Entgeltpunkte 
aus Beitragszeiten, beitragsge-
minderten und beitragsfreien Zei-
ten sollen die Rentenbescheide 
lesbarer und verständlicher sein. 
Wer aber den Rentenbescheid 
auf sachliche und rechnerische 
Richtigkeit überprüfen möchte, 
sollte unbedingt per Schreiben 
die detaillierte Berechnung der 
Entgeltpunkte anfordern. Nur so 
erfährt er, wie sich die Entgelt-
punkte zusammensetzen.



 Ihr kompetenter Ansprechpartner  
in allen Fragen der Gesundheit

                                                                                                                                                     Oberstraße 51
  Telefon:  02102 - 28 2 28                                                                    40878 Ratingen

Gesund werden –  

fit bleiben!

Schwerpunktapotheke Diabetes!

Der einzige Unterschied zwischen einem Mann und einem Kind ist die Erfahrung.  (Oscar Wilde)42
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Das Allerletzte 
Langsame Kasse 

für Senioren
Im rasant alternden Japan gibt 
es für Senioren jetzt „langsa-
me Kassen”, um Schlangen mit 
genervt wartenden Kunden zu 
vermeiden. Zu diesem Zweck 
hat ein Einkaufszentrum in der 
Provinz Fukuoka damit begon-
nen, während bestimmter Zei-
ten an einer Kasse der Lebens-
mittelabteilung alte Menschen 
und solche mit Behinderungen 
mit Vorrang zu bedienen. An 
diesen Kassen soll sich niemand 
gestresst fühlen, wenn es zum 
Beispiel beim Heraussuchen 
von Kleingeld etwas länger dau-
ern sollte. Transparente mit der 
Aufschrift „langsame Kasse in 
Anwendung” informieren alle 
Kunden, dass es an dieser Kas-
sen gerade etwas langsamer 
zugehen könnte. Andere Kun-
den können an anderen Kassen 
bezahlen. Jeden zweiten und 
vierten Mittwoch im Monat wird 
von 13 bis 15 Uhr eine von sechs 
Kassen als „langsam” ausgewie-
sen. Kassierer stellen sich dann 
ganz auf die Bedürfnisse ein.

Der Tod ist nichts, was die 
Menschen trennt, sondern sie 

in Liebe und Trauer vereint.

Tag & Nacht (02102) 2 25 51

Düsseldorfer Str. 18-20  ·  Eggerscheidter Str. 4-6  ·  Jenaer Str. 30 a  ·  www.kraemerratingen.de

Inh. G. Kammann GmbH
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So wie der Acker verdorben wird durch Unkraut, wird der Mensch verdorben durch seine Gier.  (Buddha) 43

Öffnungszeiten & Notdienste

Öffnungszeiten Büchereien:

Medienzentrum – 

Dienstag:    1
Mittwoch:    1
Donnerstag:    1
Freitag:    1
Samstag:    1

Peter-Brüning-Platz
Telefon: 550 - 4128

Stadtteilbibliothek
Hösel: Tele
Homberg: Tele
Lintorf: Telefon: 550 - 4145
West: Telefon: 550 - 4140

Öffnungszeiten Bürgerbüro:
Montag, Dienstag:  8 bis 16 Uhr
Mittwoch, Freitag:   8 bis 12 Uhr
Donnerstag:       8 bis 18 Uhr
Samstag:     10 bis 13 Uhr
Telefon: 550 - 3222
Rathaus: Minoritenstraße 2-6 

Öffnungszeiten Demenzladen:
Der Demenzladen in der Wallpas-
sage 30 ist wie folgt geöffnet:
Montag: 13 bis 17 Uhr
Dienstag: 9 bis 13 Uhr Fam.Pflege
13 bis 16 Uhr – Gedächtsnis-
sprechstunde (nur nach telefoni-
scher Vereinbarung)
Donnerstag: 9 bis 13 Uhr
jjeden 2. und 4. Samstag im Monat
10.30 bis 12.30 Uhr
Ansprechpartnerin:
Gina Kuypers
Telefon: 0170 - 91 70 043

Für Blinde und Sehbehinderte:
Der Blinden- und Sehbehinderten-
verein Ratingen bietet für Mitglie-
der und Nichtmitglieder an jedem
ersten Donnerstag im Monat im
Demenzladen der Fliedner-Stif-ff
tung, Wallpassage 30, eine kos-
tenlose Beratung an.
AAnmeldung unter Telefon 732 460

Öffnungszeiten Schwimmbäder:
 
Hallenbad-Mitte 
(September bis Mai)
Montag: 13 bis 14 Uhr  
  (Damen) 
  14 bis 15 Uhr  
  (Senioren) 
Dienstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 17 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 21 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 19 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 13 Uhr 
Sonntag: 7.00 bis 13 Uhr

Freibad-Mitte 
(Mai bis September)
 
Montag: 6.45 bis 20 Uhr 
Dienstag:        11.00 bis 20 Uhr 
Mittwoch: 6.45 bis 20 Uhr 
Donnerstag: 6.45 bis 20 Uhr 
Freitag:  6.45 bis 20 Uhr 
Samstag: 7.00 bis 20 Uhr 
Sonntag:  7.00 bis 20 Uhr
 
Allwetterbad Lintorf 
 
Montag bis 
Samstag: 6.45 bis 22 Uhr 
Sonntag: 6.45 bis 20 Uhr
 
Saunawelt im Allwetterbad
 
Montag: 10 bis 16 Uhr 
  (Herren) 
  16 bis 22 Uhr 
Dienstag: 10 bis 22 Uhr 
  (Damen)
Mittwoch bis 
Samstag: 10 bis 22 Uhr 
Sonntag: 10 bis 20 Uhr
 
Seniorenrat-Sprechstunde:
Der Seniorenrat der Stadt Ratin-
gen steht den Bürgern in Senio-
renfragen im Rahmen von Sprech-
stunden Rede und Antwort. Sie 
finden abwechselnd in städtischen 
und nichtstädtischen Begegnungs-
stätten statt.
Mehr Infos unter: 
www.seniorenrat-ratingen.de  
 

Notruf-Nummern: 
Notarzt, Rettungsdienst: 112
 
bei akuten, lebensbedrohlichen 
oder schwersten Erkrankungen 
und bei Unfällen, die einen Einsatz 
eines Arztes vor Ort erfordern.
 
Ärztlicher Notdienst
Zentrale Rufnummer: 116 117 
  
von 23 Uhr bis 8 Uhr – bei not-
wendigen Hausbesuchen und bei 
gewünschter Information über am-
bulante Versorgung außerhalb der 
Sprechstunden des Hausarztes.

Beachten Sie: 
Notfallversorgung für ambulante 
Patienten ausschließlich in der 
Notfallpraxis, Mülheimer Str. 37 
Telefon: 700 64 99
Öffnungszeiten:  
Mo., Di., Do.:       19 bis 22 Uhr 
Mi. und Fr.:       16 bis 22 Uhr 
Sa., So., Feiertag:   8 bis 22 Uhr 
 
Außerhalb der Öffnungszeiten: 
Telefon 116 117 oder 112

Kinderärztlicher Notdienst 
Mülheimer Straße 37 
Telefon: 700 64 99
Öffnungszeiten: 
Mi. und Fr.:          16 bis 19 Uhr 
Sa., So. Feiertag: 10 bis 13 Uhr  
und 16 bis 19 Uhr
 
Apotheken-Hotline 
Bundesweite Rufnummer: 
0800 002 2833; vom Handy ohne 
Vorwahl: 22 833
 
Giftnotrufzentrale 
Universität Bonn 
Telefon: 0228 - 19 240
 
Augenärztlicher Notdienst 
Zentrale Rufnummer: 116 117

Zahnärztlicher Notdienst 
Zentrale Nummer: 0180 59 86 700

Hauptstelle

0 bis 18 Uhr
0 bis 18 Uhr
0 bis 19 Uhr
0 bis 18 Uhr
0 bis 14 Uhr

z 3
8

ken:
efon: 550 - 4160
efon: 550 - 4170
efon: 550 - 4145

Hallenbad-Mitte
(September bis Mai)
Montag: 13 bis 14 Uhr 

(Damen)
14 bis 15 Uhr 
(Senioren)

Dienstag: 6.45 bis 21 Uhr
Mittwoch: 6.45 bis 17 Uhr
Donnerstag: 6.45 bis 21 Uhr
Freitag: 6.45 bis 19 Uhr
Samstag: 7.00 bis 13 Uhr
Sonntag: 7.00 bis 13 Uhr

Freibad-Mitte
(Mai bis September)
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Corona-bedingt haben sich die 

Öffnungszeiten vieler Einrichtun-

gen  und Institutionen geändert. 

Was zu welchen Zeiten geöffnet 

ist, können Sie aus der Tages-

presse oder mit einem direkten 

Telefonanruf erfahren. 



Nähe
ist einfach.

Weil man die Sparkasse 
immer und überall erreicht.
Von zu Hause, mobil und in
der Filiale.

Sparkasse
Hilden . Ratingen . Velbert

Wenn‘s um Geld geht

sparkasse-hrv.de


